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oder deren Raum 10 4. 


1817, 


Zu geneigtem Abonnement auf 


Thorner Zeitung 


für die beiden Monate Mai und 
Juni cr. und zwar zum Preiſe von 
Mk. 1,35 für Hieſige und Mk. 1,68 
für Auswärtige incl. der 5 
Illuſtrirten Sonntagsbeilage 
ladet ergebenſt ein 

Die Expedition der „Th. Itg.“ 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, 4 gestorben. 


29. April. 
1402. Kaiser Wentzel von seinem Bruder Sigismund 
verhaftet. 
1429. Die Jungfrau von Orleans zieht in Orleans ein, 
1840. Abdel Kader am Nahr el Dscher geschlagen, 
1867, Eröffnung beider Häuser des Landtags der preus- 
siseben Monarchie durch König Wilhelm. 
30. April, 
1415. Der deutsche Kaiser Sigismund verleiht dem 
Burggrafen Friedrich VI. von Nürnberg die 
Mark Brandenburg. 
1847. + Carl Ludw. Joh. Jos. Laurentius, Erzherzog 


v. Oestreich, der berühmte östreichische Held 
in Kämpfen gegen Frankreich, gleich ausge- 
zeichnet durch hohes Feldherrntalent, als durch 
seltene Wissenschaftlichkeit, * 5. September 
1771 zu Florenz; zu Wien. Seine kriegs- 
wissenschaftlichen Werke sind classisch, 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 27. April 11½ Uhr Vormittags. 

London, den 26. April. Im Ober⸗ 
hauſe erklärte Lord Derby auf eine Anfrage 

Strathedeus bezüglich des ruſſiſchen Rund⸗ 

ſchreibens, die engliſche Regierung ſei in kei 

ner Weiſe durch die von Rußland ausge ⸗ 
drückte Meinung gebunden, um weder die 

Schlußfolgerungen, noch die Argumente, welche 

jeues Schriftſtück enthalte, zu acteptiren oder 
adoptireu. 

Peters burg, den 27. April. Offizielle 

Meldung. Bei Meikas wurde in einem Ge: 
fechte am Abend des 25. April das türkiſche 


Barackenlager fortgeuommen und drangen die 
ſiegenden Ruſſen bis Kiſilttach vor. 


Zur Ariegslage. 

Der geſtern telegraphiſch gemeldete erſte 
Kampf zwiſchen den beiden feindlichen Heeren 
in der Nähe von Batum in der aſiatiſchen Tür⸗ 
kei hat nicht bei einem Orte Tſchüruk ſondern 
einem in's ſchwarze Meer mündenden Flüßchen 
dieſes Namens ſtattgefunden. Nach heutigen An- 
deutungen aus Kouſtantinopel ſcheint der Erfolg 
der Türken nicht ſo groß geweſen zu ſein, als 
man nach der Depeſche vermuthen könnte, indem 
es jetzt heißt, der Kampf daure dort noch fort. 
Jedenfalls war er bis dahin ohne jede En tſchei— 
dung. 

Vom Gebiete der Donau⸗Campagne erfah⸗ 
ren wir, daß wahrſcheinlich nach Gewinnung des 
Donauüberganges die ruſſiſche Hauptarmee in 
der Dobrudſcha, alſo ſchon auf dem rechten Ufer 
der Donau, nach Süden vordringen wird. Der 
Oberſtkommandirende Großfürſt Nicolaus hat an 
ſein Heer folgenden Tagesbefehl noch von Ki— 
ſcheneff am 26. d. Mts. erlaſſen: 

„Die durch das türkiſche Joch unterdrück- 
ten Chriſten erhoben ſich gegen ihre Bedrücker. 
Seit zwei Jahren fließt ihr Blut. Die Anſtren⸗ 
gungen Rußlands und der anderen europäiſchen 
Mächte zur Verbeſſerung ihres Looſes waren 
fruchtlos. Das letzte Wort des Kaiſers iſt ger 
ſprochen. Der Krieg iſt erklärt. Der Kaiſer ver- 
traute mir die Miſſion an, feinen Willen zu er» 
füllen. Wir ziehen nicht zur Eroberung aus, 
ſondern um unſere unterdrückten chriſtlichen Brü⸗ 
der zu vertheidigen. Ich bin überzeugt, 
daß Jeder ſeine Pflicht thun und Niemand den 
ruſſiſchen Namen entehren wird. Alle friedli— 
chen Einwohner ohne Unterſchied der Religion 
und der Nationalität, werden uns heilig ſein 
Ihr dürft nichts nehmen, ohne zu bezahlen. Ich 
fordere ſtrenge Handhabung der Disziplin. Wir 
betreten Rumänien, um durchzumarſchiren. Ich 
bin überzeugt, daß wir dieſelbe Gaſtfreundſchaft 
wie unſere Vorfahren finden werden. Ich ver⸗ 
lange dafür, daß ihr die Landesgeſetze achtet und 
nöthigen Falles den Rumäniern in uneigennützi⸗ 
ger Weiſe Hilfe leiſtet gegen die Türken.“ 

Große Hoffnungſetzt der Sultan noch auf durch 


ſeine Flotteim ſchwarzen Meere zu erzielende Erfolge, 


an welche er auch eine beſondere Proklamation 
gerichtet hat. Die Ruſſen haben allerdings in 
dieſer Beziehung nichts von Belang entgegenzu⸗ 
ſetzen Die türkiſche Flotte ſoll bereits Chefketil 
bombardiren. 


Die Drohung der „Germania.“ 


H. Während der jüngſten Reichskanzlerkrlſis 
wurde auch die Beſorgniß gehegt, daß der Rück 
tritt des Fürſten Bismarck zugleich einen Rück⸗ 
ſchritt in der deutſchen Kirchenvolitik bedeuten 
werde. Dieſe Beſorgniß erſchien um fo gerecht⸗ 
fertigter, als verſchiedene Blätter der reichsfeind⸗ 
lichen Parteien bereits den Fall des Kultusmini⸗ 
ſters Falk und damit eine vollſtändige Aenderung 
des Regierungsſyſtems in Ausſicht geſtellt halten. 
Man war ſelbſt jo weit gegangen, zu behaupten, 
daß ſelbſt der Reichskanzler des Kulturkampfes 
müde geworden ſei und daß aus dieſem Grunde 
umſomehr eine Umkehr, ein Eialenken in kirchen⸗ 
freundliche Bahnen zu erwarten ſtehe. 

Wurde nun jene Beſorgniß ſchon durch das 
Verbleiben des Kanzlers im Amte zum guten 
Theile beſeitigt, ſo wurden auch die letzten Zwei⸗ 
fel gehoben, als Fürſt Bismarck jüngſt, auf eine 
desfallſige Befragung hin, die beſtimmte Antwort 
gab, daß er nicht im Entfernteſten an Konzeſ⸗ 
ſionen auf kirchenpolitiſchem Gebiete denke und 
jeder Zeit bereit ſein werde, ſei es als Miniſter, 
ſei es als Abgeordneter ſolche mit allen Kräften 
zu verhindern. Dieſe Aeußerung hat nun das 
Hauptorgan der Gentrumspartei in Deutſchland, 
die Berliner „Germania? nämlich, veranlaßt, in 
wegwerfend⸗hochmüthigem Tone über die ange» 
kündigte Fortſetzung des „Duelles“ ſich auszuſpre⸗ 
chen und ſchließlich die bekannte Prophezeiung 
des alten Orakels dahin zu moderniſiren, daß, 
‚wenn Bismarck gegen Rom vorgehe, er ein gro- 
zes Reich zerſtören werde“, denn „wer dom 
Papſte ißt, der ſtirbt daran.“ Letzteres iſt das 
geflügelte Wort, welches die „Germania“ jeden 
falls beſſer nicht benutzt hätte, weil es an eine 
Zeit erinnert, in der es gefährlich war, am 
Mahle des Papſtes theilzunehmen, welches Dolch 
und Gift dem argloien Gaſte zum letzten in 
ſeinem Leben machten. Das Wort paßt aber 
fo bübſch zu dem ganzen Artikel, daß die „Ger⸗ 
manja“ glaubt, ſich über die durch daſſelbe er 
weckten üblen Erinnerungen leicht hinwegſetzen 
zu können, und zwar umſomehr, als dieſes Wort 
einen jo ſchoͤnen Abgangseffekt bildet, auf deſſen 
Hervorbringung es dem ultramontanen Blatte 
doch hauptſächlich anfümmt. Die „Germania“ 
weiß übrigens die Sache ganz niedlich umzu- 
drehen. Denn der Entſchluß Bismard’d, keinen 
Syſtemwechſel eintreten zu laſſen, ſei für die 
Katholiken ſehr ehrenvoll, weil er beweiſe, „wie 
wichtig der Reichskanzler den unausgeſetzten 
Kampf gegen uns hält“, er beweiſe, „daß er 
— . —;—— 


Das Geheimniß des fürſten. 


Roman 
von 
Th. Allmar. 


(Fortſetzung.) 


6. Ban. 
Kronau's Mittheilungen. 

Bereits war ein Jahr in den neuen 1775 
hältniſſen dahin gegangen; Otto mußte ſich 416 
ſtehen, daß das Leben am Hofe beſſer ſei a 
fein Ruf. Noch wußte er nichts von den 1 5 
und Intriguen, die dort zu ſpielen pflegten un 
die Dr. Geßler dem Jünglinge mit jo grellen 
Farben ausgemalt hatte. Bei der auffallenden 
Begünſtigung, die ihm der Fürſt zu Theil werden 
ließ, drängten ſich Alle um den Günſtling, Otto 

ſehr vorſichtig und ſchloß ſich nur 


jedoch war 
Erhard von Kronau an, dem ſein Fürſt auch 
wohl wollte; ihm vertraute er den Roman ſeines 
Herzens, zu ihm allein konnte er von ſeiner 
Hertha ſprechen, ihm ihr Bild zeigen und ſelbſt 
N Ihöne Stellen aus ihren Rriefen vor⸗ 
eſen. 

Daß der Kammerherr ſich bei ſolchen ver⸗ 
traulichen Mittheilungen meiſt ſchweigend ver⸗ 
hielt, fiel Otto dabei nicht auf, er erkannte nur 
die Opferwilligkeit des Freundes, als er mit 
Trauer von der fehlgeſchlagenen Hoffnung ſprach, 
um doch nicht zum Geburtstag der Geliebten 
nach Göttingen reiſen zu können. 

„So ſoll ſie wenigſtens durch mich von Dir 
bören; ich werde ihr Dein Leben hier ſchildern, 
den Zuſtand unſeres leidenden Fürſten, der Dich 
hier feſthält, beſchreiben, und Deine Sehnſucht, 
nicht bei ihr ſein zu können, gewiß nicht in den 


Hintergrund ſtellen,“ hatte Kronau geantwortet, 
und fort reiſte er am nächſten Tage auf dem Wege 
nach Göttingen. 

„Otto war glücklich — 
Dolmetſcher ‚feiner Gefühle 
wünſchen.“ 

Kronau blieb acht Tage fort, und als er 
wi edekehrte ſchien er kaum Worte zu finden, um 
die freudige Ueberraſchung zu ſchildern, welche 
ihm in Göttingen durch den herzlichen Emp⸗ 
fang der Berner'ſchen Familie zu Theil ger 

orden. 

Wie ſtolz konnte Otto auf ſein Mädchen 
werden, das ſelbſt den Kritiker von Frauenſchönheit 
zu bezaubern verſtanden; er legte kein Gewicht 
darauf, daß ein ſpäterer Brief Hertha's ſeines 
Freundes nur flüchtig erwähnte, und Berner ihm 
Mahnungen ſchrieb, deren Sinn er nicht ver. 
ſtand. War er doch gewöhnt, ſeit er bei Hofe 
lebte, von ſeinem Lehrer oft dergleichen zu hören, 
und fo bezog er auch die letzten auf's Allgemeine 
und nicht auf einzelne Sie in feiner Um: 

ebung. 
f un einem kalten Winterabend befand ſich 
Kronau in Otto's Wohnung und ließ ſich von 
dieſem endlich bewegen, nähere Mittheilungen 
über den Erbprinzen, des Fürſten einzigen Sohn 
u machen. Bis zur Stunde wußte Otto nichts 
1 von dieſem, als was man ſich in der Re⸗ 
ſidenz erzählte und das war Folgendes: Prinz 
Ernſt war von ſeinen Eltern als einziges Kind 
ſehr verwöhnt 1 e verſtand 
er ſeinen Willen in Allem 0 9 ie 
Zum Zungling herangewoch en . elte ſich 
in ihm die Neigung zum Abentouerlichen jo er- 
je Bewilligung von den Eltern, 
zwang er fast die iſen zu gehen. Bald in⸗ 
ohne Begleitung 1 at 19 2 für ihn 
te e ihn Europa „ 
Nei in 8155 Welttheilen herumzuſtreifen und 


einen beſſeren 
konnte er nicht 


auf lange Zeiten ſo ganz zu verſchwinden, daß 
die beſorgten Eltern ſchon oft in der Angſt lebten, 
der Sohn ſei todt. Dieſes Leben treibe er, ſo 
erzählte Kronau, ſchon vier Jahre, und nichts, 
ſelbſt nicht der Zorn des Fürſten, habe ihn bis⸗ 
jetzt zur Heimkehr bewegen konnen. 

Wie oft hatte das bekannte feine Lächeln 
um Kronau's Lippen geſpielt, wenn Otto ihn 
fragte, ob ſich das wirklich ſo verhalten, was 
man ſich im Volke erzählte. 

Die Zeit hatte Otto ſchon gelehrt, dieſes Lä⸗ 
cheln am Freunde zu deuten; er mußte mehr 
wiſſen, hinter dieſem Lächeln lag dies verborgen, 
und da der Ehrhard bei ſeiner Freundſchaft ge⸗ 
lobte, über alles zu ſchweigen, was er hoͤre, er⸗ 
zählte dieſer endlich: 

„Der Erbprinz lernte auf einer ſeiner Sttei⸗ 
fereien in einſamer, ſchöner, waldiger Gegend eine 
junge Dame kennen, für die er bald in grenzen⸗ 
loſer Liebe entbrannte, und die um fo heftiger 
wurde, da die Dame ſeines Herzens ſeine Gefüh⸗ 
le tbeilte. Ganz von Leidenfſchaft hingeriſſen, 
wurde unter den Liebenden eine heimliche Trau⸗ 
ung verabredet, als etwas Wunderbares geſchah. 
Eines Morgens war die Dame verſchwunden u. 
der Prinz ſuchte lange unter allen Himmelsſtri⸗ 
chen nach der Verlorenen, ehe er erfuhr, daß 
ſein Vater von Allem unterrichtet war und die 
junge Dame gezwungen habe, die Gegend zu ver⸗ 
laſſen. Ein heftiger Auftritt fand zwiſchen Ba: 
ter und Sohn ſtatt; vergebens Juchte die Mutter 
vermittelnd dazwiſchen zu treten, der Fürſt zeigte 
zum erſten Male die Strenge des Vaters, es 
kam nicht zur Verſöhnung. In wildeſter Auf. 
regung hatte der en Schloß und an dem⸗ 
ſelben Tage noch die Reſidenz verlaſſen. Zwei 
Jahre hindurch hörte man die abenteuerlichſten 
Sachen von ihm; jetzt beſindet er ſich im Orient 
und gedenkt weder nach Deutſchland, noch ge⸗ 


unſere Stärke kennt und dieſe Kennkniß mache 
ihm Ehre.“ Dieſe geſchickte Wendung ermöglicht 
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es der „Germania“ auch, zu behaupten, daß der x 1 


Wunſch nach einer Aenderung der Kirchenpolitik 
wohl von der Regierung niemals, aber von den 


Ultramontanen ausgegangen ſei, welche ſich wegen 
der Fortdauer des Kullurkampfes wenig Sorge 


machten. Von dieſer Stellung aus ift aber 
auch der Ultramontanismus, „der den ganzen 
Kulturkampf für einen bedauerlichen Irrthum 
halte, nicht abgeneigt, die begangenen Fehler 
mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe zuzudecken. 
Werden aber trotz dieſer Großmuth dieſe Fehler 
fortgeſetzt, ſo wird man ſie im ultramontanen 
Lager nicht mehr als Folge einer vorübergehen⸗ 
den Irrung zwiſchen der preußiſchen Regierung 
und ihren 9 Millionen katholiſcher Unterthanen, 
ſondern als den Ausfluß eines Syſtems be⸗ 
trachten, dann aber werde man erſt ſtaunend 
ſehen, welche Mittel und Wege uns noch zu 
Gebote ſtehen. 
mania“ mit düſterem Blicke hinzu, „für den 
preußifchen Staat gut iſt, wenn es ſo weit 
kommt, iſt freilich eine andere Frage!“ Damit 
kündigt die „Germania“, als Bevollmächtigte der 


eben erwähnten „9 Millionen“, der preußiſchen 


Regierung den Gehorſam ganz und gar auf, 
wenn die „vorübergehende Strunz“ einen chro⸗ 
niſchen Verlauf nehmen ſollte. Das Jeſuiten⸗ 
blatt droht mit Rebellion und Revolution, bei 
welcher, wie zu erwarten, der preußiſche Staat 
bedeutend den Kürzeren ziehen werde. An dem 
guten Willen des Redaktionsperſonals der „Ger⸗ 


„Ob dies aber“, ſetzte die „Gere 


mania“, Krawall oder auch einen Aufſtand zu 


beſorgen, zweifeln wir keinen Augenblick, wohl 
aber daran, daß dieſe löbliche Abſicht von dem 

gewünſchten Erfolge begleitet ſein werde. Wir 
meinen aber auch, daß durch dieſen Hochmuth 

der Ausdrucksweiſe ſich lediglich der Zorn und 

der Unmuth zu verbergen ſuche, den die Ger⸗ 

mania“ darüber empfindet, daß ihre Hoffnung 

auf eine „Aenderung der Kirchenpolitik“ wiederum 

getäuſcht worden iſt, und wir vermögen in dem 

betreffenden Artikel weiter nichts zu ſehen als 

eine Redeübung in dem bekannten vatikaniſchen 

Style, der bei vielem Geſchrei nur wenig Wolle 

produzirt. 


rr 
Diplomatiſche und Internationale 


Information. 
— Der Londoner „Daily Telegraph“ will 


aus Paris folgende Depeſche erhalten haben: 
„Ich habe foeben aus glaubwürdiger Quelle ge 


ſchweige zu uns zurückzukehren“ 


„Armes Land!“ ſeufzte Otto, „was ſteht 


Dir unter ſolch' einem Regenten bevor?“ 

„Ah, Du biſt über den Prinzen im Irr⸗ 
thum,“ entgegnete Kronau, ſich langſam in einem 
Schaukelſeſſel wiegend. „Er 


ſagen, als Otto gedankenlos fragte: 

: „Und weiß man nicht, wo die junge Dame 
jetzt lebt?“ 0 5 
4 Ein leichtes, Geräuſch entſtand in der Nähe 
des Zimmers. leberraſcht ſprang Kronau auf; 
Otto hatte nichts gehört, aber angeregt von 
Kronau, durchſuchten Beide alle Zimmer, nirgends 
war Jemand zu ſehen, ſie kehrten beruhigt zu⸗ 


rück. Kronau jepte ſich wieder in den Schaukel. 
ſtuhl, Otto wiederholte ſeine Frage von vorhin. 
Du verlangft zu viel,“ entgegnete Kronau 
langſam, „wie ſollte ich von dem Aufenthalte 
der jungen Dame wiſſen; mir iſt nur ſo viel 
bekannt, daß fie geſchworen, dem Prinzen Treue 
für's Leben zu bewahren; jedenfalls lebt ſie 
irgendwo in einem Kloſter, wohin fie zwangs. 
weiſe gebracht worden ſein wird.“ 
Eine lange Pauſe entſtand, als 
wieder, aber in ſpöttiſchem Tone, begann 
3 Mues; 1 
en müſſen; Agathe's Benehme ich i 
In ee san Hale Ontet cet we 
under in alle Himmel zu heben, er flüſterte 
hre 4 Ereigniß müſſe der Fürſſ 1 
„So, ſagte der das?“ 


Kronau 


* 
* 


ihn ſtets peinlich berührte, wenn Kronau eine 
Couſine bei ihrem Vornamen nannte. Dies 


haben wir geſtern mas. 


entgegnere Otto zer⸗ 
ſtreut; er konnte ſich nicht erklären, warum es 


iſt ein ausge- 
zeichneter Charakter und hat einen ſcharfen Ber 
ſtand; ich bin überzeugt, ſein Land wird über 
ihn nicht zu klagen haben —, er wollte mehr 8 


. 
. 
7 


0 5 hört, daß der Sultan dem Khedive von Aegypten 


ur Geſtellung eines Truppenkorps für aktiven 
Dienft während des Krieges aufgefordert hat. 
Rußland hat — wie mir geſagt wird — zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, daß es ſich zu Repreſſalien be⸗ 
rechtigt halten würde, falls hierbei beharrt were 
den ſollte. Man fürchtet, daß ein ſolches Vor⸗ 
gehen, falls es ſtattfinden ſollte, große Schwie⸗ 
rigkeiten in Verbindung mit dem Enratannt und 
den großen Handelsintereſſen, die in einer fried. 
lichen Paſſage durch den Iſthmus involvirt find, 
erzeugen dürfte.“ Bei den notoriſchen Beziehun- 
gen des „Daily Telegraph“ zur engliſchen Re⸗ 
gierung kann man nur annehmen, daß die letz⸗ 
tere bemüht iſt, in Aegypten eine Situation zu 
ſchaffen, welche einer Okkupation des Landes durch 
engliſche Streitkräfte zum Vorwand dienen konnte. 


Ohne Zweifel wird das Eingreifen England's 


mit der Okkupation Aegypten's beginnen. 

— Wie aus Conſtantinopel gemeldet wird, 
ſind dort die Freunde des früheren Großveziers 
Midbat Paſcha in vollſter Thätigkeit, um die 
Rückkehr des letzteren aus der Verbannung und 
zugleich den Sturz Abdul Hamid's herbeizufüh⸗ 
ren. Um dieſen Beſtrebungen wirkſam zu begeg⸗ 


nen ſei die Pforte entſchloſſen den Art III. der 
Konftitution (betr. die Verbannung) im Parla⸗ 


mente nicht diskutiren zu laſſen. Gleichzeitig 
wurden Maßregeln getroffen, um die von den 
Konſpirateuren geplante Befreiung des Ex⸗Sul⸗ 
tans Murad zu verhindern Jedenfalls dürfte 
der gegenwärtige Moment für eine jungtürkiſche 
Verſchwörung der am wenigſten geeignete ſein. 


Reichstag. 


31. Sitzung vom 27. April. 

In der heutigen Sitzung des Reichtags 
ſtand zunächſt die zweite Berathung des Geſeßz⸗ 
entwurfs betr. die Erhebung einer Ausgleichs. 
abgabe auf der Tagesordnung. Bei dem Eintritt 
in die Debatte erſtatte Abg. Richter (Meißen) 
Bericht über die neuerdings noch zu dem Geſetz⸗ 
entwurfe zahlreich eingegangenen Petitionen. Der 
erſte Redner, Abg. Hausburg erklärt beim § 1, 
daß er gegen das ganze Geſetz in allen ſeinen 
Theilen und alle Amendements ſei, beſonders im 
Intereſſe der Landwirthſchaft. Abg. Grumbrecht 
iſt für die Vorlage der Regierung, weil er nach 
den Erklärungen derſelben überzeugt iſt, daß fie 
den bisherigen Weg der Zollpolitik nicht verlaſſen 
wolle, und daß fie die Annahme der Vorlage 
als eine Stüge ihrer Politik anſehe, und weil 
er nicht die Meinung derj nigen theilen könne, 
welche umgekehrt durch Ablehnen dieſe Unter⸗ 
ſtützung beweiſen wollten. Ohne ſich auf die 
Erörterung allgemeiner Prinzipienfragen einzu⸗ 
laſſen, geht er an die Wiederlegung des Low.“ 
ſchen Antrags. Abg. Dr. Braun weiſt auf die 
Gefahr hin, welche die Annahme der Vorlage 
nothwendig für die bisherige Zollpolitik haben 
müſſe. Alle die, welche jetzt den Entwurf unter⸗ 
ftügten, wären Schutzzöllner und betrachteten 
dees Geſetz nur als eine Abſchlagszahlung. 
Handelsminiſter Dr. Achenbach weiſt auf die 
Gefahr hin, welche die Ablehnung der Vor- 
lage für die Reichsregierung in der Erfüllung 
ihrer nationalen Aufgaben und der Fortſetz⸗ 
ung der bisherigen Zollpolitik erwachſen laſſe. 
Die Regierung ſelbſt müſſe doch am beſten wiſſen, 
daß fie dieſes Geſetz zur Durchführung der letz⸗ 
teren gebrauche und habe jedenfalls darüber das 
beſte Urtheil. Der Einwand der aus unſerer 
ch Lage mit anderen Kontinentatſtaaten 


hergeleitet worden, treffe deshalb nicht zu, weil 


wir eben jetzt die Grenze geöffnet hatten. Da⸗ 
rauf, daß Frankreich unſere Inſereſſen nicht ver— 
ZA t TBB 
der einzige Punkt, wo er einen Argwohn gegen 
den Freund hatte. 

Um des Fürſten Wunſch zu erfüllen, wie 
ſeinem verwandtſchaftlichen Gefühle Genüge zu 
thun, hatte er allerdings Alles aufgeboten, das 
Vertrauen ſeiner Couſine zu gewinnen; wie ſie 
ſelbſt ihm dieſes Streben erſchwerte, hatte er 
ſeiner Hertha mitgetheilt Wie viel koſtete es 
ihm, um dem Marmorgefiht auch nur auf Se— 
kunden einen freundlichen Blick abzulocken; alle 
ſeine Annäherungen wurden kalt und kurz zurück⸗ 
gewieſen, ja fie verließ zuweilan den Salon, fo- 
bald er in denſelben eintrat. 

Graf Rüdenthal beobachtete das Benehmen 
ſeiner Tochter Otto gegenüber mit Argusaugen; 


oft hielt er fie mit ſeinen Blicken im Salon zu⸗ 


rück. Thaten dieſe nicht die volle Wirkung, fo 
wurden Worte in ihr Ohr geflüſtert. Dieſe Worte 
brachten wohl Röthe und Bläſſe auf das Marmor— 
antlitz, aber für Otto kam darum keine wohl- 
thätige Folge, ſie blieb dann zwar im Salon 
aber ihr Benehmen war womöglich noch eifiger 
egen ihn. Es wurde ihm endlich klar, daß ſie 
ihn mit Mißtrauen behandelte, nur womit er dieſes 
verdiente, das blieb ihm ein Räthſel. 

Auch machte er noch andere Beobachtungen, 
die ihn nicht weniger peinlich berührten. Nie 
war ihm ein kühleres Verhältniß zwiſchen Vater 
und Tochter bekannt, als das zwiſchen Agathe 
und dem Grafen. Beide wechſelten bei keiner 
Gelegenheit ein herzliches Wort mit einander, 
nie ruhte ein Blick des einen mit Liebe auf dem 
anderen. Wie ganz anders hatte er das Familien⸗ 


glück in Berner's Haus kennen gelernt, wie hingen 


Hertha und Berner zuſammen und doch waren 
Beide nicht einmal von einem Blut. Freilich 
war ſeine Hertha auch zur Liebe geſchaffen; wer 
konnte ihrem ſeelenvollen Blick, der Hingebung 
ihres kindlichen reinen Herzens widerſtehen, ob⸗ 
leich fie mit Agathe um dem Preis der Schön⸗ 
dei nicht ringen konnte. 


letzten wolle, könne es nicht ankommen. Daß 
die Voelage ſchädlich wirken könne auf die Be⸗ 
ſtrebungen, welche für Aufhebung der aquits 
in Frankreich ſelbſt zur Zeit gemacht worden, 
ſei ihm unerklärlich. Wenn wirklich die fran⸗ 
zöſiſche Regierung nicht die acquits in Folge 
dieſes Geſetzes anfheben ſollte, ſo würde mit 
demſelben doch immerhin ein Akt der Gerechtig⸗ 
keit gegen unſere Induſtrie geübt werden. 

Abg. Frh. von Schorleme r. Alſt ſpricht 
für den Antrag Löwe ſowie auch für die Re⸗ 
gierungsvorlage. Daß die Eiſeninduſtrie vor⸗ 
zugsweiſe in bedrängter Lage ſich befände ſei 
doch unſtreitbar. Die Herren, die den Noth⸗ 


ſtand leugneteu, machten es ähnlich wie der 


Vogel Strauß, ſie ſteckten ihren Kopf in ihr frei⸗ 
händliſcheres Kompendium. 


Finanzminiſter Camphauſen konſtatirt, 
daß die Regierung dem Löwe'ſchen Antrag, for 
weit er von der Vorlage abweiche, entſchieden 


widerſpreche, da ſie in demſelben eine 
ſchutzzöͤllneriſche Tendenz erkennen. Aus 
einer Bemerkung des Vorredners nimmt 


der Miniſter Veranlaſſung ſeine Aeußerung von 
dem Sinken der Arbeitslöhne richtig zu ſtellen. 

Abg. Graf Udo zu Stolberg⸗Wernige⸗ 
rode wendet ſich gegen die Bemerkungen des 
Abg. von Schorlemer über die Petition des Land— 
wirthſchaftsraths und weiſt darauf hin, daß man 


in der Generaldiskuſſion einig geweſen ſei, daß 


mit der Vorlage die Beſeitigung der acquits 
nicht erreicht werde; wenn man trotzdem mit 
Schutzöllen für Eiſen anfange, werde unſer gan- 
zes Zollſyſtem zerriſſen. 

Abg. Graf Frankenberg tritt auf Grund 
ſeiner Erfahrungen bezügl. Oberſchleſiens für 
die Regierungsvorlagen ein. In dieſer Provinz 
wiederſtrebten die Landwirthe die Vorlage nicht; 
die Intereſſen der Landwirthſchaft und der In- 
duſtrie ſeien keine verſchiedenen. Der Spruch 
des Menenius Agrippa gelte noch heute: wenn 
ein Glied leide, müſſe der ganze Körper mite 
leiden. 

Abg. Dr. Bamberger will auf den Antrag 
Löwe gar nicht eingehen, weil er dieß nach der 
Erklärung der Regierung nicht für nothwendig 
halt Die Regierung wünſche dieſes Geſetz in 
Rückſicht auf Elſaß⸗Lothringen und zur Stär⸗ 
kung ihrer Poſition in den Verhandlungen we- 
gen der Handelsverträge. Aber was die Ver⸗ 
handlungen mit Frankreich betreffe, ſo ſeien die 
bezüglichen Actenſtücke dem Hauſe nicht vorgelegt 
worden. Er möchte gerne auf die Stellung des 
Finanzminiſters Rückſicht nehmen, aber er glaubt 
nicht, daß die Regierung durch dieſe Verlage ge» 
ſtützt werde. Er macht dann verſchiedene ſpecielle 
Angaben über den Stand der Eiſeninduſtrie, 
um darzuthun, daß auf dieſem Gebiete nicht der 
geſchilderte Nothſtand herrſche Der Nothſtand 
ſei ein Product der chemiſchen Verbindung zwi⸗ 
Börſe und Induſtrie. 

Der Handelsminiſter Dr. Achenbach giebt 
die Richtigkeit der Anführung des Vorredners, 
daß die deutſche Induſtrie die ausländiſche auf 
fremden Märkten vielfach geſchlagen habe, zu. 
Er fragt indeß, ob unſere Induſtrie in dieſen 
Fällen nicht erheblich unter den Selbſikoſten ge⸗ 
arbeitet habe? In ſeinen Händen habe er einen 
amtlichen Bericht über das Ergebniß folder Sub» 
miſſionen, aus dem ſich die von ihm geſtellte 
Frage bejaht. Der Minifter beklagt ſich darüber, 
daß die Mittheilungen der Regierung in dieſem 
Hauſe auf ſo unfruchtbaren Boden fallen. Es 
ſei ein Schreiben an unſeren Botſchafter in Paris 
verleſen worden, worin der franzöfiichen Regie- 
rung mit Ausgleichungsabgaben gedroht werde. 
Der Vorredner erkläre dies für gang unerheblich. 
— 


Eines Tages ſchrieb Hertha, daß es ihren 
Bitten, ihrer Ueberredekunſt gelungen ſei den 
Vater zu gewinnen, mit ihr nach der Reſidenz 
zu reiſen. Sie werde daher bald kommen, nur 
den Tag der Ankunft wollte ſie verheimlichen, er 
ſolle überraſcht werden. 

Otto empfand eine unbeſchreibliche Freude; 
endlich ſollte es ihm vergönnt ſein, die Geliebte 
an ſein Herz zu drücken. Jetzt war auch der 
Augenblick gekommen, dem Fürſten die Braut 
vorzuſtellen und dann, ſo hoffte er, würden Ber⸗ 
ner's Einwände beſiegt werden, er wollte mit 
Hertha bald an den Traualtar treten. Im Geiſte 
ſah er ſchon die ſanften Augen ſeiner edlen Fürſtin 
auf der Braut ruhen, er war gewiß, dieſe beiden 
Herzen würden ſich verſtehen. In dieſer ſeiner 
freudigen Hoffnung war er zwei Tage von einer 
großen Soiree, die bei Graf Rüdenthal ſtatt⸗ 
ſinden ſollte, zu Agathe gekommen. Er fand ſie 
allein im Salon, fie empfing ihn kühl wie immer. 
Lange ward zwiſchen Beiden ein Geſpräch gleich- 
zültigſter Art geführt, als Otto ſeinen Stuhl 
dichter an den Agathe's rückte und begann: 

„Ich habe eine innige Bitte an Sie.“ 

Mit Schrecken zog ſie ihren Stuhl zurück, 
ihr Geſicht wurde ſtarr. 

„Wollen wir nicht warten bis — bis der 
Vater kommt?“ 

„Ich danke dem Zufall, daß wir allein ſind!“ 

Sie ſah ihn nach dieſer Antwort mit einem 
faft a Plc an und entgegncte reſignirt: 

- örel“ 

„O,“ rief er flehend und verſuchte eine ihrer 
Hände zu faſſen, „nur jetzt keine Kälte; meine 
Bitte kommt vom Herzen und ſoll zum Herzen 

ehen!“ £ 
! Sie entzog ihm ihre Hand und entgeg nete 
ſtreng und bitter: g 

„Wozu dieſe Vorbereitung; — ich weiß ja 
bereits Alles; — ſprechen Sie nicht weiter, — 
ich will Ihnen ſchon jetzt die Antwort geben!“ 


Das mache die Regierung vollſtändig machtlos. 
Nach einigen perſönlichen Bemerkungen folgt die 
Abſtimmung. Der Abg. von Kardorf zieht nun 
ſeinerſeits das von ihm aufgenommene Amende⸗ 
ment Löwe ad 2. zurück. Ueber den $ 1. der 
Regierungsvorlage wird namentlich abgeſtimmt 
Es ſtimmen 111 Abgg. mit Ja, 211 Abgg. mit 
Nein. Der Abſtimmung haben ſich 6 Abgg. 
enthalten (Sozialdemecraten). Das Geſetz iſt 
alſo mit einer Majorität von 100 Stimmen 
abgelehnt. 

Hierauf werden die mit dieſer Materie in 
Verbindung ſtehenden Petitionen verhandelt. 
Die Petittonskommiſſion ſchlägt vor, dieſelben 
durch die Beſchlußfaßung über den vorliegenden 
Gegenſtand für erledigt zu erklären. Abg. Windt⸗ 
horſt beantragt die Petitionen der Regierung zur 
Kenntnißnahme zu überweiſen. Dieſem Antrage 
widerſpricht der Abg. Braun. 
Commiſſion wird angenomman. 

Ein Bertagungs - Antrag wird abgelehnt, 
worauf der Abg. Windthorſt bittet, im Hinblick 
auf die Wichtigkeit des Antrages Varnbüler 
Ceftiger Widerſpruch links) den Antrag von der 
Tagesordnung abzuſetzen. Unter Zuſtimmung des 
Antragsſtellers wird die Abſetzung beſchloſſen. 

Es ſteht noch das Seeunfallgeſetz auf der 
Tagesordnung. Das Haus beſchließt nunmehr 
die Vertagung. 

Nächſte Sitzung Vorm. 11 Uhr. T O. 
Reſt der heutigen u. Etat von Elſaß- Lothringen. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr. 
. —K———————— . ——— 

Deulſchlan d. 


Berlin, 27. April. Se. Majeftät der 
Kaiſer erfreut ſich, wie wir aus Wiesbaden er» 
fahren, des beſten Wohlſeins. Am 26. d. Mts. 
fand beim Kaiſer ein Diner ftatt, an welchem 
außer den zum Beſuch eingetroffenen hohen 
Herrſchaften auch Prinz Nicolaus von Naſſau, 
der General v. Boſe und einige höhere Offiziere 
aus Mainz und Wiesbaden Einladungen er» 
halten hatten. 

— Die Elſäſſer Autonomiſten Schneegans, 
Bergmann, Neſſel, Rack und North beantragen: 
Der Reichslag wolle beſchließen: Den Reichs⸗ 
kanzler zu erſuchen, in einer der nächſten Seſſto⸗ 
nen dem Reichstag einen Vorſchlag zur Abände- 
rung der Branntweinſteuergeſetze vorzulegen. 

— Der Abg Dr. Grothe hat den Antrag 
eingebracht: Der Reichstag wolle beſchließen: 
in Erwägung, daß durch die Einſetzung des 
Patentamtes auch für die verwandten Mufter- 
ſchutz- und Markenſchutzgeſetze eine eatſprechende 
Kontrolſtelle geſchaffen wird, die Reichsregierung 
aufzufordern, in der nächſten Seſſion des deut⸗ 
ſchen Reichstages eine Geſetzesvotlage einzubrin⸗ 
gen, betreffend die Umänderung derjenigen Pa 
ragraphen der Mufterfhug- und Markenſchußge⸗ 
ſeze, welche über die zur Anmeldungsannahme 
und Eintragung befugte Behörde handeln, als 
welche demnächſt das Patentamt einzuſetzen und 
zu bezeichnen iſt. 

— Die Wahlprüfungskommiſſion hat über 
die Reichztagswahl im 9. Wahlkreiſe des Regie⸗ 
rungsbezirks Arnsberg ſchriftlichen Bericht erſtat⸗ 
tet. Es wird beankragt die Wahl des Abg. 
Berger vorläufig zu beanſtanden. 

— Dem Bundesrath iſt ein Geſetzentwurf 
betr. den Bau einer Eiſenbahn von Teterchen 
bis zur Saarbahn bei Bouſſ und bei Vilklingen 
ur Beſchlußnahme vorgelegt worden. 


Ausland. 
Oeſterreich. Wien, den 26. April. Es 
meldet das „Tageblatt“: Da die ruſſiſche Regie⸗ 
— . — — —— 


Otto's Geſicht zeigte eine ſolche Verwunde—⸗ 
rung, ſein Erſtaunen war ſo ungekünſtelt, daß 
die Comteſſe unwillkürlich ihre Worte abbrach. 

„Wie — Sie ſollten ſchon wiſſen, was 
außer Kronau Niemand bei Hofe und Keiner in 
der Reſidenz weiß? Sollte Kronau ſein Wort 
gebrochen haben? fragte er. 

Der Ton der Comteß klang ſchon um Vieles 
milder, als ſie entgegnete: 

„Ich weiß nicht, was Sie andeuten, der 
Kammerherr hat mir nichts geſagt.“ 

Otto hatte jetzt die Hand feiner Goufine 
erhaſcht und hielt fie feſi. 

„Agathe, ſeit mehr als einem Jahre bin 
ich mit einem Mädchen verlobt, das ich unend— 
lich liebe; noch weiß der Fürſt nichts davon; 
auch hält mich die Pflicht an meinen hochherzi⸗ 
gen Herrn ſo ſehr gefeſſelt, daß ich meine Braut 
nicht einmal, ſeitdem ich am Hofe bin, ſehen 
konnte. Jetzt macht ſie mir die Freude und 
kommt zu mir, — ich kenne kein Haus, das mir 
näher ſteht, als das meiner Verwandten. Agathe, 
wenn ich meine Hertha zu Ihnen führe, werden 
Sie dieſe als eine Fremde begrüßen?“ 

Otto konnte vor Aufregung nicht weiter 
ſprechen; die Comteß war aufgeſtanden, legte 
freiwillig ihre beiden Hände in die ſeinigen und 
entgegnete mit glänzenden Blicken: 

„Ich werde ſie als Schweſter willkommen 
heißen! — Willkommen von ganzem Herzen! — 
Otto, täuſchen Sie mich? — Sind Sie wirklich 
verlobt?“ 

„So wahr ich den Namen Sandorf trage,“ 
entgegnete Otto erreit; es war das erſte Mal, 
daß Jemand ſeine Worte anzuzweifeln wagte. 
Er zog den Brief Hertha's, den er noch immer 
bei ſich trug, aus der Taſche. „Leſen Sie dieſe 
Zeilen!“ ſagte er dringend. 

Agathe zauderte — dann wies fie das Pas 
pier zurück und entgegnete entſchloſſen: 

„Nein, ich glaube, was Sie ſagen. Schreiben 


Der Antrag der 


rung der ſerbiſchen erklärt hatte, ſie werde in 
keinem Falle ſerbiſches Gebiet beſetzen, und dieſe 
Erklärung durch die Vermittelung einer dritten 
Macht der Pforte mit der Einladung zu einer 
gleichen Erklärung übermittelt worden war, ſo 
hat das türkiſche Anfinnen, einzelne Punkte Ser- 
biens beſetzen zu dürfen, doppelte Ueberraſchung 
hervorgerufen; man hegt übrigens die Hoffnung, 
daß die Pforte ihr Vorhaben wieder aufgeben 
werde. 

Frankreich. Paris, 26 April Wäh⸗ 
rend die Journale nunmehr in der Rede des 
Grafen Moltke nichts des Uafriedlichen finden 
zu können conſtatiren, iſt es auffallend, daß keines 
derſelben ſich bemüht, die Behauptungen deſſel⸗ 
ben in Betreff der kriegeriſchen Verkebrungen in 
Nähe der deulſchen Grenzen zu widerlegen. 
Hoffen wir, daß dennoch ſeine Worte den richti⸗ 
gen Einfluß üben werden. 

Alle verſichern wenigſten, daß Frankreich 
den Frieden will. Der „Temps“ und der „Moni⸗ 
teur“ heben aus der Rede beſonders diejenigen 
Worte hervor, welche die friedlichen Beſtrebungen 
des deutſchen Reiches verſichern. Dieſelben Blät⸗ 
ter erkennen an, daß die Rede nichts enthält, 
was an kriegeriſche Abſichten denken laſſen könnte. 

Großbritannien. London, 27. April. 
Der „Morning Avertiſer“ ſignalifirt die unver⸗ 
zügliche Publikation der engliſchen Neutralitäts. 
erklärung. — Wie aus parlamentariſchen 
Kreiſen gemeldet wird, haben die Führer der 
Oppoſitionspartei das Geſuch mehrerer lib raler 
Abgeordneten, ein Mißtrauensvotum gegen die 
Regierung einzubringen, abgelehnt. 

Italien. Rom, 24. April Es kurſirte 
hier das Gericht, daß in Rückſicht auf die poli⸗ 
tiſchen Verwicklungen zwei Klaſſen zu den Fah⸗ 
nen berufen werden ſollen. Der „Popolo Ro⸗ 
mano? bringt indeß das Dementi, daß es ſich 
um keine außerordentliche, ſondern um die ge⸗ 
wöhnliche Einberufung zu 40tägigen Uebungen 
handelt. Es iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich, be⸗ 
merkt das Blatt, daß aus Finanzrückſichten die⸗ 
ſes Jahr weniger Mannſchaften einberufen wer⸗ 
den, als in den Vorjahren. — Sonnabend, den 
21. iſt der Kardinal Luigi Vanucelli Caſoni 
bier verſtorben Im Jahre 1839 von Gregor 
XVI. zum Kardinal ernannt, war er 1849 einer 
der Triumvirn welche die Rükkehr des Papſtes 
Pius IX. vorzubereiten hatten. Er iſt 76 Jahre 
alt geworden. — Am Sonntag, den 22. nahm 
der neuernannte Kardinal Howard von ſeiner 
Titularkirche S Gionanni Paolo auf dem Gö- 
lino Befig. Die Kirche war feſtlich geſchmückt 
und ſtark beſucht, weil alle hier lebenden eng⸗ 
liſchen Katholiken eingeladen worden waren. 
Nach Verlefung der päpſtlichen Ernennungsbulle 
gratulirte ihm der Paſſioniſtengeneral in wohl⸗ 
geſetzter Rede, worauf der Kardinal erſt in ita- 
lieniſcher Sprache antwortete. Hiernach hielt 
er eine Rede an die verfammelten Engländer 
in ihrer Sprache, worin er betonte, daß vom 
Cölino aus, wo auch der Kardinal Manning 
in S. Gregorio ſeine Titularkirche habe, die 
erſte, von der Miſſionäre ausgegangen ſeien welche das 
Chriſtenthum in England gepredigt hätten. Er 
gedachte des Papſtes Hadrian IX., der Engländer 
geweſen und ſeiner eigenen Vorfahren des Kar⸗ 
dinals Howard (Philipp) Er pries die Freiheit, 
welcher ſich die katholiſche Kirche im Gegenſatze 
zu anderen Ländern in England erfreut und 
wies auf die zunehmenden Uebertritte aus der 
proteſtantiſchen in die katholiſche Kirche hin. Nachdem 
er erwähnt, daß bei der ungeheuren Ausdehnung 
der engliſchen Beſitzungen die Sonne über den 
katholiſchen Engländern nie untergehe, gab er 
der Verſammlung feinen Segen als Kardinal. 


Sie Ihrer Hertha, daß ich ſie innig lieb haben 
werde, — daß ich Ein'ame mich auf die Ankunft 
einer Schw ſter freue — daß fie nur recht bald 
kommen ſoll; — ich Arme habe ja, ſeit der Tod 
mir die Mutter genommen — kein Herz, an 
dem ich weinen konnte,“ fie hielt tief bewegt 
inne. 

Otto hielt ſchweigend ihre Hand. Dieſes 
weiche, trauernde Weib vor ihm, war das die 
ſtets eiſigkalte Agathe? Welch' ein Wunder war 
geſchehen, daß ſie zum erſten Male ihrer Mutter 
vor ihm erwähnte? Doch er ſollte in dieſer 
Stunde noch mehr erfahren. 

Nachdem Agathe mit einem Tuche ihre 
Thränen getrocknet; erzählte ſie unaufgefordert 
von ihre Jugendzeit. Otto erfuhr, daß ihre 
Mutter in den zwölf Jahren ihrer Ehe mit Graf 
Rüdenthal größtentheild vom Hofe und vom 
Gatten fern geweſen ſei, am meiſten in einer 
waldigen Gegend gelebt habe. Agathe ſah den 
Vater zwei Mal des Jahres auf dem kleinen 
Schloſſe, das fie mit der Mutter bewohnte, außer⸗ 
dem kam nie fremder Beſuch; die Mutter war 
ſtets leidend und wollte Niemand als die Tochter 
um ſich haben. 

Ich war elf Jahre alt — o, ich empfand 
der Mutter Verluſt in des Wortes ganzer Be⸗ 
deutung,“ fuhr die Comteß erzählend fort, und 
wollte mehr ſagen, als der Eintritt des Grafen 
die trauliche Unterhaltung ftörte. z 

Agathe war wieder bleicher geworden, aber 
es war vergeblich, ſie konnte die frühere Kälte 
nicht mehr finden. Um der Beobachtung des 
Vaters zu entgehen, denn Verſtellung war ihr 
fremd, verließ ſie den Saal, doch nicht, ohne 
Otto vorher zugeflüſtert zu haben: 

„Später ſollen Sie Alles erfahren; wie 
freue ich mich auf Hertha!“ 

(Fortſetzung folgt) 


Rußland. Petersburg, 26. April. Der 
türkiſche Geſchäftsträger iſt mit dem übrigen 
Botſchaftsperſonale heute Vormittag von hier 
abgereiſt — Nach bier eingegangenen Nachrich— 
ten haben ſich die Türken der Reſidenz des Mi⸗ 
riditenfürſten ohne Kampf bemächtigt. Die Kor⸗ 
reſpondenz der „Agence Ruſſe“ bemerkt hierzu, 
daß dieſer Erfolg vom militäriſchen Standpunkt 
aus ohne jede Bedeutung ſei. 

— 27. April. Der Generalgouverneur 
von Moskau hat ein Telegramm des Kaiſers 
erhalten, in welchem derſelbe der Stadtduma von 
Moskau für die Bewilligung von 1 Million 
Rubel für ſanitäre Zwecke und von 1000 Bet⸗ 
ten für Verwundete ſeinen Dank ausſpricht. 

Türkei. Bukareſt, 26. April. Die Kam⸗ 
mern find heute vom Fürſten Karl eröffnet 
worden. In der Thronrede heißt es: Der 
Krieg it ausgebrochen. Ade unſere Bemühun⸗ 
gen bei der Pforte und den übrigen Mächten, 
die Neutralität Rumäniens als Recht anzuer⸗ 
kennen, waren vergebens. Da dieſe Neutralität 
von Niemandem anerkannt wurde, ſo iſt es unſere 
Pflicht, um jeden Preis zu verhindern, daß Ru 

mänien zum Kriegsſchauplatz gemacht werde. 
Die Mächte haben gegen den Einmarſch der 
ruſſiſchen Armee nicht proteſtirt. Der Verfaſſung 
gemäß werden nun die Kammern der Regierung 
die von dieſer einzunehmende Haltung vorzeich⸗ 
nen. Der Kaiſer von Rußland hat erklärt, daß 
er nicht die Abſicht habe, die Rechte Rumäniens 
anzutaſten. Als ein Beweis der Anerkennung 
unſerer politiſchen Individualität werden die 
ruſſiſchen Truppen Bukareſt nicht okkupiren. In 
dem Gedanken an das Wohl des Vaterlandes 
iſt der Parteihader unter den Rumänen vers 
ſtummt. Ich werde meine Pflicht thun. 
Seit Beginn meiner Regierung war die He⸗ 
bung Rumäniens und deſſen Miſſion an der 
Donaumündung mein Gedankı. Für die Erhal⸗ 
tung der alten Rechte Rumäniens und der In⸗ 
tegrität der Grenzen werde ich mit meiner Perſon 
an der Spitze der Armee einſtehen. 

Bukareſt, 26. April. Dem Vernehmen 
nach hat Fürft Karl bei Empfang des von Kir 
ſcheneff zurückgekehrten ruſſiſchen Agenten gegen 
den Einmarſch der Ruſſen ohne vorherige Avi⸗ 
ſirung der Regierung und vor dem Inſammentritt 
der Kammern proteſtirt. 

Belgrad, 26. April. Die ſerbiſche Re- 
gierung hat in Konſtantinopel gegen jeden Durch— 
marſch türkiſcher Truppen durch ſerbiſches Gebiet 
und gegen jede Beſetzung ſtrategiſcher Poſitionen 
in Serbien Proteſt erhoben und erklärte ſich einer 
ſolchen eventuell mit Waffengewalt zu widerſetzen. 
(Wir ergänzen hierzu, daß die Türken erklart 

hatten, Kladowa aus ſtrategiſchen Rückſichten be⸗ 
ſetzen zu müſſen) i 

Nordamerika. New⸗ Orleans, 25. April. 
Die demokratiſche Legislatur von Louiſiana, von 
welcher Nicholls als Gouverneur anerkannt wird, 
iſt geſtern ruhig in das Regierungsgebäude ein⸗ 
gezogen, nachdem der von der republikaniſchen 
Partet aufgeſtellt geweſene Gegengouverneur Pa⸗ 
ckard daſſelbe vorher geräumt hatte 


Provinzielles. 


O Neumark, den 26. April. In uns 
mittelbarer Nähe der hieſigen Stadt iſt das be⸗ 
kannte Kloſter „Maria Lonk“ belegen. Daſſelbe 
iſt aufgehoben und die Gebäude ſtehen unter 
ſtaatlicher Verwaltung. Seit der Aufhebung des 
Kloſters ſind die Gebäude unbenutzt und dieſelben 
in ihrer alten Verfaſſung belaſſen. Dieſer Um⸗ 
ftand giebt nun der katholiſchen Bevölkerung Ver⸗ 
anlaſſung zu dem Glauben, daß das Kloſter in 
nächſter Zeit wieder mit Mönchen beſetzt werden 
wird. Agitatoxen ſorgen dafür, daß namentlich 
die Frauen dieſem Glauben treu bleiben u. von 
letzteren kann man oft genug hören, daß in den 
nächſten Tagen das Kloſter wieder eröffnet wer⸗ 
den wird. Wallfahrten finden dann ſtatt und 
die Enttäuſchung bleibt nicht aus. Einſichts⸗ 
volle Katholiken ſchildern dieſen Zuſtand als ei— 
nen unangenehmen und nicht als dazu geeignet, 
um die Bevölkerung von dem feſten Willen der 
Regierung, die Klöfter für immer eingehen zu 
laſſen, zu überzeugen. Die Folgen davon äußern 
ſich in mannigfacher Weiſe und führen zur Ver⸗ 
ſchärfung des Culturkampfes. Iſt es der Regie⸗ 
rung Ernſt mit der Aufhebung der Klöfter, dann 
muß ſie auch für eine anderweite Benutzung der 
Gebäude ſorgen, wie ſolches nach dem Kloſter⸗ 
Auf hebungs. Etat vom Jahre 1810 z. B. in 
Strasburg und Löbau geſchehen iſt. Zu einer 
anderweiten Benutzung der Kloſterräume in Lonk 
iſt reichliche Gelegenheit vorhanden, man könnte 
dort ein Seminar, oder eine landwirthſchaftliche 
Schule, oder eine Baugewerkſchule, oder ſo et⸗ 
was Aehnliches einrichten. Vor allen Dingen iſt 
es dringend nothwendig, daß der jetzt herrſchen⸗ 
den Ungewißheit bezüglich des Kloſters ein Ende 
gemacht werde. — Unſer Kreis iſt noch immer 
ohne Kreisthierarzt. Deshalb muß in erforder 
lichen Fallen der Kreisthierarzt Levin in Stras⸗ 
burg requirirt werden. Damit find bedeutende 
Umſtände und Unkoſten verbunden und deshalb 
iſt es der allgemeine Wunſch der Viehbeſitzer des 
hieſigen Kreiſes, daß wenigſtens eine commiſſa⸗ 
riſche Verwaltung der hieſigen Kreisthierarzt⸗ 
Stelle ſtattſinden möge. — Der Jahresbetrag 
der pro 1. April 1877/78 aufzubringenden Klaſ⸗ 
ſenſteuer beträgt von den Städten Kauernick 
633 Ar; Löbau 7125 Ar; aus Neumark 
4176 Ar. 

Braunsberg. Die beiden Mörder. des 
Schiffers Prantzkat ſind bereits verhaftet und 
haben die That eingeſtanden⸗ Der Matroſe 
Borchert hat den Pranßkat am 10. d' M. Abends 


mit einem Beile erſchlagen; dann hat er mit 
Hilfe des Schiffsjungen Friedrich Winkler die 
Leiche entkleidet und in die Paſſarge geworfen; 
die aus 24 Mark beſtehende Baarſchaft ſowie 
Kleider und Wäſche des Ermordeten wurden ge⸗ 
theilt und dann das Weite geſucht. g 

Königsberg, 26. April. In einem hieſi⸗ 
gen Gaſthauſe hat ſich dieſer Tage ein junger 
Mann aus der Provinz durch Vergiftung mit 
Cyancalium den Tod gegeben. Die Gründe, 
welche ihn zu dem Selbſtmorde veranlaßt haben, 
ſind noch unbekannt. 

— Der Provinziallandtag wird nicht vor 
dem 5. Juni d. J. einberufen werden. 

— Zum Direktor des neuen Bezirks⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Gerichts in Danzig iſt der Regierungs⸗ 
rath Braunbehrens in Potsdam ernannt. Die 
betr. Ernennung für Königsberg ift ſchon gemel⸗ 
det; für Gumbinnen ift Landrath Siehr in Gol⸗ 
dap, für Cöslin Regierungsrath Parrey in Magde— 
burg (früher Landrath in Marienburg) ernant. 


Jocales. 


— Das £efemufeum, deſſen General⸗Verſammlung 
am Sonnabend 21. d. Mts., als Ausſchuß die Mitglie- 
der des bisherigen vom Copernicusverein ernannten 
Gründungscomitees beſtätigt und nur an Stelle des 
Herr Geheim⸗Regierungs-Rath Koerner den Gym⸗ 
naſiallehrer Hrn. Dr. Curtze gewählt hat, beſitzt nunmehr, 
wie in der erſten Ausſchußſitzung den 25. d. Mts. 
dargelegt wurde, außer den 15 vom Copernicus-Ver⸗ 
ein geliehenen wiſſenſchaftlichen und belletriſtiſchen 
Zeitſchriften noch folgende theils auf eigene Koſten 
der Muſeumskaſſe theils von Mitgliedern gehaltene 
und zum Leſen im Artushof-Zeitungscabinet ausge⸗ 
legte Blätter: Newyorker Staatszeitung, St. Peters⸗ 
burger deutſche Zeitung und St. Petersburger Herold, 
Augsburger Allgemeine, Straßburger Zeitung und 
amtliche Nachrichten für Elſaß-Lothringen, Wiener 
Neue Freie Preſſe und Wiener Freie Staat, Kölni⸗ 
ſche, Weſer, Danziger, Königsberger Hartungſche, 
Oſtſee-Zeitung, Frankfurter⸗Zeitung, Wochenausgabe, 
Vorwärts, Berliner Freie Preſſe, Wiesbadener Zei- 
tung, Schleſiſche Preſſe, Das deutſche Vaterland, Da⸗ 
heim, Weſtermanns Illuſtrirte deutſche Monatshefte, 
Jenaiſche Literaturzeitung, Nationalzeitung, Tribune 
und Wespen; ferner die Neweaſtler und Londoner 
Daily News, wozu noch mehrere Amerikaniſche Blät⸗ 
ter von Gönnern und Freunden des Unternehmens 
hinzukommen ſollen. 

— Gefohlene Ahr. Eine Frau auf der Neuftadt 
wohnhaft, meldete am 21. April, daß ihr des Abends 
aus der unverſchloſſenen Stube eine goldene Taſchen⸗ 
uhr geſtohlen ſei. Der Verdacht lenkte ſich bald auf 
den Kellner Louis Marquart aus Neuftettin, der ſich 
hier dienſtlos aufhielt, und fand auch feine Beſtäti⸗ 
gung dadurch, daß derſelbe im Local eines Gaſtwirths 
auf der Jacobs⸗Vorſtadt eine Uhr zum Verkauf an⸗ 
geboten hatte, wobei er ſich durch Vorzeitzung feines 
Militärpaſſes ligitimirte. Er wurde daher feſtge⸗ 
nommen, und geſtand auch die That ein. Die Uhr 
hatte er bereits für 9 Ax an einen Eigenthümer 
auf der Jacobs⸗Vorſtadt verkauft, darauf 3 A ans 
gezahlt erhalten und davon 2 A 20 d. verausgabt. 


Die Uhr wurde von der Polizei in Beſchlag ge— 
nommen. 


— Arücke. Die Arbeiten zur Herſtellung der 
ſtädtiſchen Weichſelbrücke ſind ſo weit vorgeſchritten, 
daß die Laufbrücke für Fußgänger von der weſtlichen 
Seite (wo fie zuerſt aufgeſchlagen war) auf die öſt⸗ 
liche und zwar etwas breiter hat verlegt werden kön⸗ 
nen. Die Zimmerer ſind jetzt mit der Aufbringung 
des Belags auf der weſtlichen Brückenhälfte beſchäf⸗ 
tigt. In etwa 2 Wochen dürfte unſerer Anſicht 
nach die Brücke auch für Fuhrwerke paſſirbar herge⸗ 
ſtellt fein. 

— Sefungsthore. Nach der Faſſung, welche die 
Budget⸗Commiſſion dem Geſetze über die Feſtſtellung 
des diesjähigen Reichshausbaltsetat gegeben hat, ſol⸗ 
len auch 1,706,600 4 zur Erweiterung von 
Feſtungsthoren und Thorbrücken im Ins 
tereſſe des Verkehrs aus dem Reichs-Feſtungs⸗ 
Baufonds zur Verwendung kommen. Ob von dieſen 
1,706,600 A (568866 / Thaler) auch wohl ein be- 
ſcheidener Theil für Thorn abfallen, oder nach Be⸗ 
friedigung der Bedürfniſſe in anderen bevorzugteren 
Plätzen ſo viel übrig bleiben wird, um unſere 3 
Wallthore, deren Enge ſchon mehrmals ſich gefährlich 
gezeigt hat, zu erweitern und die Paſſage durch 
dieſelben wenigſtens für Fußgänger durchweg ohne 
Gefahr möglich zu machen? Auf Erfüllung des Wun⸗ 
ſches Thore zu erhalten, durch welche gleichzeitig 
ein Wagen hinein und ein anderer hinausfabren 
kann, dürfen wir wohl erſt hoffen, wenn die hohen 
Militär⸗Behörden über definitive Feſtſtellung des 
Planes für den Umbau unſerer Feſtungswerke ſchlüſ⸗ 
ſig geworden find. 

— Literariſches. Iwan Turgeniew, der berühmte 
ruſſiſche Romancier, erfreut ſich bei dem deutſchen 
Leſepublikum einer weitaus größeren Beliebtheit und 
Verbreitung als in ſeinem Heimathlande. Wäbrend 
ſein ſenſationeller, neueſter Roman: „Neuland“ oder 
„Die neue Generation“ im Ruſſiſchen erſt in zweiter 
Auflage vorliegt, find von demſelben bereits nicht we⸗ 
niger als vier verſchiedene deutſche Ausgaben veröf⸗ 
fentlicht worden. Zu dieſen tritt jetzt als fünfte die 
von der Otto Janke'ſcheu Verlagsbuchhandlung in 
Berlin veranſtaltete, unter dem Titel: „Neuland“ 
mit dem Portrait Turgeniews, in welcher dem Pu⸗ 
blitum das 18 Bogen ſtarke Werk in vortrefflicher 
Ueberſetzung zu dem billigen Preiſe von 1 Ax gebo⸗ 
ten wird. 

— Bauber-Zoiree. Die Vorſtellung des Herrn 
Profeſſor Caglioſtro am Freitag-Abend unterhielt 
das zahlreichere Publikum in gleicher wo nicht noch 
erhöhter Weiſe, als es bei der erſten Vorſtellung der 
Fall geweſen und die Productionen waren zum Theil 
auch noch überraschender. Einen beſonders befriedi⸗ 


genden Eindruck machte unter den vielen Eskamotage⸗ 
Piecen die unergründliche Flaſche, die zu beſitzen ſich 
als ſehnlicher Wunſch bei einigen der lebhafteren Zu⸗ 
ſchauer, wenn wir uns nicht täuſchten, auf deren freu⸗ 
digem Antlitz auszudrücken ſchien. Der Künſtler iſt 
unerſchöpflich in ſeinen Variirungen und ſo müſſen 
denn die Dingelchen ſtets auf neuen unerwarteten 
Wegen in einer ſtaunenswerthen Weiſe verſchwinden 
und wieder erſcheinen, wie man es wohl in den Pro⸗ 
ductionen anderer Eskamoteure und Preſtidigitateure 
kaum jemals geſehen hat; die Erfindungsgabe des 
Herrn C. iſt eben neben ferner hohen Geſchicklichkeit 
und Eleganz eine eminente und von Andern uner- 
reichte. So unterhielt er denn ſein Auditorium auf 
das Angenehmſte und erntete den unausgeſetzten ver⸗ 
dienten Beifall deſſelben. Durch die ſplendide Lotte⸗ 
rie aber giebt Hr. C. den Beweis einer Genügſam⸗ 
keit, die wir auch exceptionell nennen möchten und wo⸗ 
durch ihm, wie wir hoffen, auch für den Sonntag⸗ 
Abend, an welchem die Schluß- und Abſchieds-Vor⸗ 
ſtellung von ihm angekündigt worden, ein recht zahl⸗ 
reicher Beſuch mit geſichert ſein dürfte. 

— Zohanniskirchhof. Der von einer Mauer um⸗ 
grenzte Platz um die St. Johanniskirche erhielt auf 
ſeiner Nord-, Oſt⸗ und Weſtſeite eine Anzabl ſchöner 
alten Pappeln, welche das architektoniſch nicht eben 
ſchöne Gebäude allerdings zum Theil verdeckten, den 
Platz aber zierten. Dieſe alten Bäume ſind jetzt 
umgehauen; an ihrer Stelle zwar dicht an der 
Mauer neue jnnge gepflanzt, doch wird es mehrere 
Jahre dauern bis die neuen Pflanzungen die alten 
zu erſetzen vermögen. Als Grund für die Beſeiti⸗ 
gung der alten Bäume vermuthen wir, daß dieſel— 
ben dem Umzug von Proceſſionen um die Kirche hin⸗ 
dernd im Wege ſtanden. 


Briefkaften. 


Eingeſandt. 

Zum Referat über das Concert des Singvereins in 
Nro. 96. d. Ztg. bringt Einſender nachträglich die, 
viele der geehrten Leſer vielleicht intereſſirende Be- 
merkung, daß Fräulein Erna (nicht Emma) Leiſer, 
bevor ſie in Berlin ihre Geſangsſtudien fortſetzte, 
unter Leitung unſeres hieſigen geſchätzten Geſanglebh⸗ 


rers Herrn Sammet den Grund zu ihrer heutigen 


Geſangsbildung gelegt, und daß Frau Würſt, die 
ſpätere Lehrerin des Frl. S., nichts an der von Hrn. 
S. befolgten Methode zu ändern gehabt hat. 
T. 
. 3 —— ——— 
Southampton, 25. April. 

Das Poſtdampfſchiff „Neckar“, Capitän W. 
Willigerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welches am 14. April von Newyork abgegangen 
war, iſt heute 12 Uhr Mittags wohlbehaltrn 
hier angekommen und hat nach Landung der für 
Southampton beſtimmten Paſſagiere, Poſt und 
Ladung 3 Uhr Nachmittag die Reiſe nach Bre⸗— 
men fortgeſetzt. Der „Neckar“ überbringt 239 
Paſſagiere und volle Ladung. 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 


Berlir, den 27. April. 

Gold x. ꝛc. Imperials — — — 

Oeſterreichiſche Silbergulden 178,00 G. 

do. do. (%, Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 221,00 bz. 

Der heutige Getreidemarkt eröffnete für den 
Terminverkehr bei ſehr feſter Stimmung mit aber⸗ 
mals erhöhten Preiſen, zu denen ſich aber ein ſowilliges 
Angebot, namentlich für Weizen und Roggen, zeigte; 
daß eine weſentliche Herabſetzung der Forderungen 
nothwendig wurde. Der Rückgang der Preiſe war 
jedoch nur von kurzer Dauer und die Erholung er⸗ 
ſtreckte ſich zum Theil noch über die anfängliche Ein⸗ 
buße. — Von effektiver Waard blieben die Anerbie⸗ 
tungen knapp, nur Hafer war über Bedarf angetra= 
gen und mußte in Folge deſſen auch etwas billiger 
erlaſſen werden. Weizen gek. 2000 Ctr. Hafer 22,000 
Centner. 

Rüböl hatte geringen Handel zu gut behaupteten 
Preiſen. 

Für Spiritus war die Stimmung feſt und die 
Preiſe vermochten ſich dabei auch merklich zu heben. 
Gek. 20,000 Ltr. 

Weizen loco 230—270 pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 183—200 Ar 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 135-183 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 145 175 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 161-190 A, Futterwaare 150 160 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,5 
Ar bezahlt. — Leinöl loco 57 A bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 32,5. A bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 54,5— 4 ME bz. 

Danzig, den 27. April. 


Weizen loco iſt am heutigen Markte wohl im 
Allgemeinen in ruhigerer Stimmung geweſen, doch 
wurden für guten feinen und auch rothen 
Weizen geſtrige Preiſe bewilligt; nur abfallende 
Gattungen zeigen fich weniger beachtet. Im Ganzen 
ſind heute 1300 Tonnen gekauft und iſt bezahlt für 
129 pfd. bezogen 240 Ag, beſſerer 126 / 129/30 pfd. 
246, 250 Ag, Sommer- 124, 132 pfd. 250, 255 A 
roth 126 pfd. 258 Ag, rothbunt beſetze 120, 125 pfd. 
241, 247 „, gut bunt 125, 126 pfd. 254, 256 Ar, 
hellbunt und glaſig 127/8, 262 Ag, 128/9 pfd. 264, 
265, 266 Ax, fein hochbunt glaſig 12/30 pfd. 267 
Ay, weiß 130 pfd. 268 Ag, pr. Tonne. Termine 
geſchäftslos. Regulirungspreis 257 A, Gekündigt 
100 Tonnen. 

Roggen loco feſt und höher bezahlt, ruſſiſcher 116 
pfd. 168 Ar, 119 pfd. beſſerer 171 Ag 120 pfd. 172 
Ax, inländiſcher 124 pfd. 179 A, 125 pfd. 181 
A 126 pfd. 179 & pr. Tonne bezahlt. Reguli⸗ 


„ 
\ 


rungspreis 172 K, unterpolniſcher 175 A. — 


Gerſte loco matt, große 110 pfd. 168 Ax feine 
116 pfd. 172 A, pr. Tonne. — 
Futter⸗ 147 Au, Mittel- 152A pr. Tonne bezahlt. 


— Winterrübſen loco geſchäftslos. Termine geftern 


Sept.⸗October 310 A bezahlt. — Spiritus loco 
wurde 55 Ag pr. 10,000 Ltr. pCt. gekauft. 
Breslau, den 27. April (Albert Cohn). 
Weizen weißer 20,60—22,00—24,50— 25,70 A 
gelber 20,40 — 21,90 24,20— 25,40 „Ag per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 18,20 — 19,20 — 20,00 Ar 
galiz. 16,20 — 17,70 — 18,70 %, per 100 Kilo. — 
Gerſt e 3,30—14,00— 14,80 —15,80 —16,70 A7 per 100 
Kilo. — Hafer, 11,50—12,80—13,60—14,70—15,20 
A 100 Kilo. — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ax Futtererbſen 12,30 — 13,30 14,50 Ag pro 100 Kilo 


Erbſen loco feſt, 


— Mais Kukuruz) 12,80 —13,80 14,0 . 


Rapskuchen ſchleſ. 7,20 -7,50 Ag per 50 Kilo. 
Kleeſaat roth 32 — 39 — 48 - 52 — 65 — 77 Ax, weiß 
30 — 40 — 46 — 50 — 60 — 66 Ax per 50 Kilo. 
Thymothe 18 — 22 — 26 — 28 per Ax Kilo. 


Preis-Courant 
des Mühlen⸗Etabliſſements zu Vromberg 
vom 26. April 1877. 
— —— — — an 


pro 50 Kilo oder 100 Pfund. A 8. 
Weizen⸗Mehl Nr 420 
Wesen Mehl e 1 18 40 
VVT 12 40 
Weizen⸗Futtermehl ll 474 
Wenen eſfd re ra 5 80 
Roggen⸗Mehl Nr. 44 — 
Roggen⸗Mehl Nr. 27727 2 80 
Roggen⸗Mehl Nr. 3 [880 
Roggen gemengt Mehl (hausbacken) . . | 12 | 40 

oggen⸗ rot 110% 
Koggen⸗Futterme ll. 8760 
Nosggen le ieee . 6 80 
Gerſten⸗Graupe Nr 27 — 
Gerſten-Graupe Nr. 3 19 | 60 
Gerſten⸗Graupe Nr. ß§öß̃Pßßß 2... 13 40 
Gerſten⸗Grütze Nr.. [1440 
Gerſten⸗Hrütze Nr. 22 1340 
Gerſten⸗Kochme hlt [9 80 
Gerſten Futter melt il BR 

Getreide- Markt. 
CThoru, den 28. April. Liſſack & Wolff). 

Wetter: veränderlich bei milder Luft 
Weizen ſteigend. 

„ bunt u. hellbunt 225—235 Apr. 

„bochbunt u. weiß 240—245 KA. 

Roggen ſteigend. 

„ ruſſiſcher 162—167 Ax. 

„ polniſcher 170—174 Ar. 

„ inländiſcher 175 — 178 Ag. 

Gerſte unverändert. 145— 155 Ay. 

Erbſen feſt. 138—149 Ag 

Hafer feſt, guter Futterhafer. 145 156 A 
Saathafer. 174—185 A 

| Alles 0 Kilo. 

übkuchen 8,—8,50 2 5 5 
Leinkuchen 8,50 — 9,00 4 pro 50 Kil. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 28. April 1877 
27.14.71. 
Fonds 


Kuss. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


fest. 
. 221—501221 
220 — 90]220—50 


Poin. Pfandbr. 5% 60 63 
?oln. Liquitaiionsbriefe.. 54—50| 54—80 
Westpreuss. do 4% 90 — 70 91 
Westpreus de. 4½% 99—70ʃ 99—70 
Posener do. neue 4% 91—90| 91—50 
gestr. Banknoten . 156 — 70158 
Disconte Command, Anth, 91-30] 93—10 
Weizen, gelber: 

April-Mai 266  1263--50 
Sept. Okt. 243 240 —50 
Roggen = 

lo 190 189 

April-M ai. 185 — 50118550 

Mai-Juni ren 177 176--50 

Juni-Juli. 175 175 - 50 
Rüböl. 

April-Mai - 65—50| 65--50 

Septbr.-Octhr. 67-50 67—50 


Spiritus. 
loco ; J. 54— 70 54—40 
April- Mai. 355 70 55—50 
Aug.-Septbr.. . . . 58800 5880 
Reicha-Bank-Diskont 4 
Lombardzinsfuss . . 5 


Waſſerſtand den 28. April 9 Fuß 0 Zoll. 


Ueberfiht der Witterung. 

Barometer überall geſtiegen. Leichte öſtliche 
Löftſtrömung dauert über Nordweſt⸗ und Weſteuropa 
noch fort; nur in Jütland und ſtellenweiſe in Süd⸗ 
ſtandinavien ſtark auftretend. Mittlere Oſtſee vor⸗ 
wiegend nördliche, Binnenland umlaufende, ſchwache 
Winde. Temperatur im Weſten meiſt etwas gefallen, 
in Centraleuropa im Allgemeinen etwa geſtiegen. 
Wetter in Nord- und Südeuropa vorwiegend heiter, 
in Mitteleuropa trübe, mit Neigung zu Niederſchlä⸗ 
gen. 

Hamburg, den 26. April. 

Deutſche Seewarte. 


Amtliche Depeſche 


der Thorner Zei 
Angekommen 3 RnB. 


Nachmittag 3%, Uhr. 
Warſchau, 28. April. W d 
heute 8 Fuß 1¼ Zoll, vet noch . 


Bekanntmachu 5 
Am 4. Mai d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen in dem Speicher der Handlung 
Gebrüder Neumann hier, circa 1 Tonne 


Eedbſen und circa 10 Tonnen Lupinen 


durch den Auktions⸗Kommiſſar Stürmer 

öffentlich meiſtbietend veikauft werden. 
Thorn, den 24. April 1877. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheiluag. 


Thomas, Restauration. 
Bäckerſtraße 246. 
Heute und die folgenden Abende 


großes Lonzerl 
der beliebten Damenkapelle Alexandra 
unter gefälliger Mitwirkung der Damen 
aus Moskau. Frl. Alexandra, ruſſiſche 
Chanſ e nette⸗Sängerin, Frl. Leokadia, 
polniſche Gymnaſtikerin und Sängerin, 
Frl. Gertrud, engliſche Soubrette und 
Tänzerin, Frl. Valeska, deutſche tragi⸗ 
ſche Sängerin. 


Jstaelitiſcher Frauen- 
erein. 
In Ausführung des Beſchluſſes vom 
4. März a. e berufen wir auf 


Sonntag, den 29. April er. 
Nachmittags 3 Uhr eine 


Deneral⸗Verſammlung 
in das Seſſions⸗Zimmer des Gemeinde— 
hauſes zur Wabl von 

5 Vorſteherinnen (8 5), 

3 Aſſiſtenten (8 17), 

2 Reviſoren (8 16), 
bemerken gleichzeitig, daß die revidirten 
Statuten dem Drucke übergeben ſind, 
und demnächſt den Mitgliedern zuge- 

nbt werden. 
8 Thorn, den 20. April 1877. f 
des israelitiſchen Fra uen⸗Vereins. 


Bahnarzt. _ 
Hasprowicz, 
Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 


Gold⸗, Platina-, Cementplomben. 


Richtemaſchinen (bei Kindern zum 


Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Schneider. 


Brückenſtr. 39. 


General-Verſamm lung. 
Montag, den 30. April Abends 8 Uhr 
im Schützen hauſe. 

Tagesordnung: 


hi Rechnungslegung pro 1. Quartal 
1877, 
2. Decharge der Jahres Rechnung pro 


1876, 

3 Ausſchluß von Mitgliedern. 

4 Bericht des Direktors üben den all 
gemeinen Vereinstag in Danzig. 


Vorſchuß⸗Verein zu Thorn 
e. G. 

Herm. F. Schwartz. A. F. W. Heins. 

. Scher 
Rückkaufsgeſchäft. 

Die Inhaber bereits fälliger Rück 

kaufsſcheine werden dringend erſucht, 

dieſelben bis zum 1. Mai er. entweder 

einzulöſen oder zu prolongiten, da ich 

nach dieſem Tage die betr. Gegenſtände 

ohne jede Rückſicht verkaufen werde. 
C. Preuss, 

Schüler⸗ u. Breiteftr. 446. 


Rückkaufs⸗Heſchäft 
Araberſtraße 189 kauft allerlei Werth⸗ 
ſachen und zahlt die höͤchſten Preiſe. 
I RB. 10.15 

In meinem Verlage erſchien: 
Frauenleben. 
Gedichte 
von 
Johanna, 

Eleg. gebunden mit Goldſchnitt 
Preis 2 Mark. 

Als paſſendes Gelegenheitsgeſchenk iſt 
vorſtehendes Werkchen ſehr zu empfehlen, 
da dieſe Gedichte faſt durchgängig nur 
Situationen des weiblichen und mütterlichen 
Lebens behandeln und ſich dadurch ſehr zu 
ihrem Vortheil von den Produkten anderer 
Dichterinnen unterſcheiden, als dieſe in der 
Regel dem Wahn huldigen, es durchaus 
den Männern gleichthun und in der Lyrik 
das eigenthümliche Leben des Weibes ver⸗ 
leugnen zu müſſen. 

Berthold Auerbach ſpendet der Dichterin 
(einer hieſigen Dame) Anerkennung und 
Lob -und empfiehlt das Büchlein als finni⸗ 
ges Geſchenk für Damen. 

Walter Lambeck. 


Echt Emmenthaler Schweizer, 
1 Tilſiter, 
| Limburger (in Stanioh), 

Kräuter, 

Parmeſan, 

Schleſiſchen Sahnenkäſe, 
empfiehlt in ſchöner Qualität 


Friedrich Schulz. 


Pelzſachen 


wahrung angenommen bei 
O. Scharf, Kürſchnermeiſter. 
Butterſtraße Nr. 146. 


Billiger Mann. 


werden den Sommer über zur Aufbe- 


8. ncue 


e 
„ Altſtadt 352. 
empf ble 
Wick bol der 


(Cönigeberger) Bier, in vorzügli⸗ 
cher Qualität, per Glas zu 15 0. 


am Faß 
M. Schilke. 


Eine nr ue Sen dung 
hochfeiner Apfelſinen 
iſt eingetroffen bei 
Heinrich Netz. 
Als Plätterin empfiehlt ih 
Marie Bruket, 
Mauerſtraße 30]. 
Kleine Kaben und Mädchen können 
meiner Privatſchule noch angenom- 
men werden. 
| Minna Witt, geb. Luck. 


‚Heilizegeiftftr. 200, 1 Tr. 

Am zu räumen: 

1 Fl. Ungarwein 40 Pf. excl. 
Carl Spiller. 


Pferdemarkt in Thorn. 
Donnerſtag, d. 3. Mai cr. 
für fremde Rechnung 
Geld vergeben. Strengfte Dies 
eretion. Anfr. von außerhalb Bitte 
eine 10 Pf.⸗Poſtmarke beizufügen. 
A. Bracki, 
Thorn, Breiteſtr. 445 1 Treppe. 


Stoffe 


8 . mee an und Palletots in 

\ - x chönen neuen Deſſins empfehlen 

er * Prof. Cagliostro 3 i Gebrüder Jacobsohn. 
Patent⸗Battermaſchinen Anzüge werden auf Bestellung prompt 

ganz aus Eichenholz, für Litres 20, 35, 50, 70, 100, 150, 200. 300 auff und jauber angefertigt. 


einmal. Mark 1500 gegen pupiüariſcde Sicher. 
Preis: Mk. 66, 80, 93, 120, 149, 200, 310. 360 liefert heit a 6 pCt. ſogl zu vergeben. Näh. 


Moritz Weil jun. Masch.-Fabrik in Frankfurt a. M. Secect ft. 128/29, 2 Tr rechts 


2 . er 5 R ’ 1500 Mark 
Nähere Auskunft ertheilt e nn David Hirsch Kalischer in At derzelder 346%, ſeferk zu vergeben. 


Pietrykowski, Thorn. 


— 1 


Cagliostros Abſchieds⸗Vorſtellung 
im Stadt-Theäfer zu Thorn. 

Sonntag den 29. Abends 7˙½ Uhr 
Groß e Extra Borſtellungſe 
unter Anderem zum erſten Male: 
ie Enthauptung eines Menſchen 
mit Gretärunn ereffant Gelen ausgeführt 
mit dem 18jährigen Julius Leschinski aus Thorn. 


Es kommen die effectvolitten Experimente zur Aufführung und iſt die Vorſt. 
in 4 Abtheilungen eingetbeilt. 
Am Schluß große Gratis⸗Verlooſung 
von 25 werthvollen Galantrie-Gegenſtänden. 


Als Hauptgewinn ein geſatteltes 
Reit- Pferd. Ein Pony. 


Der glückliche Gewinner kann daſſelbe auf der Bühne herumreiten. 
Anfang 7½ Ubr 
Das Nähere durch die Zettel. 
Allen Bewohnern der Stadt Thorn mein herzliches 
Lebewohl. 


Achtungsvoll 


* . — ſei 5 er H Culmerſtraße 320. 
Zurückgeſetzte weiße Gardinen „Iriſchen Maitrank 
ältere Muſter von voriger Saiſon empfiehlt 

zu bedeutend herabgeſetzten 


Oscar Neumann. 


Nuſſiſche Sardinen 
Neunaugen 

empfiehlt Oscar Neumann. 

Kellnerinnen, auch Damen die es erſt 
werden wollen, werden für Berliner 
Reſtaurants verlangt. Angenehmes 
Veußere und gute Garderobe erwünſcht. 
Näberes in der Expedition d. Ztg. 


In Inowraclaw 
iſt ein eleg Laden mit 


Preiſen. 


Zwirn ⸗Gardinen 
beſter Oualit., 2 Ell. br. 


Gardinen mit breit. Tüll⸗Borte, à Fenſte 

7,10, 12, 15 Mark. EEE 
Aufträge nach Außerhalb werden ſorgfältigſt ausgeführt. 
Muſter nach Außerbalb portofiei. 


A. M. Müller, 


anzi 
11. Gan r 5g 11. 


großem Schaufenſter u. 
ein Kellerlokal in beſter 
Lage zu vermiethen. 


Von Montag ab befindet ſich eine 
Niederlage von 2000 Centnern echt 
Daberſcher Kartoffeln in meinem Hauſe 


Altſtadt 77. Dieſelben werden in Quan 1 
titäten von 10 Centnern durch Herrn Fabrik z H. Stolp. 
Gaſtwirth Schweitzer, billigſt ver. für Centralheizungs⸗, Venti⸗ Der Eaden, weißen Herr Auerbach 
Brückenſtraße 8. kauft Sochaszewski. lations⸗, Gas⸗, Wafler- inne bat, iſt zu 1 
4 NMdallſäcke u Ripsnläne leitungs⸗ und Canaliſations⸗ a chlesinger. 
Buch 7 Auuß⸗ 25 „solider U. Ripspläne 8 Anlagen, Einen ordentlichen Knaben ſucht als 
Aikalien and ung 8 23 Gebrüder Jacobsohn. Warmwaſſerheizungen. Ventilationen. ene . —.— 
Walter Lambeck. 11 Zimmer zu verm von fofort Heißwaſſerheizungen. Waſſerleitungen. oo : 
Oracle. 110. Dampfpeizungen, Badeeinrichtungen. N 
Luft⸗Waſſerheizungen. Gasleitungen. d. J zu vermiethen. 
Luftheizungen. Canaliſationen. A. Mazurkiewiez. 


Beſte Referenzen. — Koſtenanſchläge gratis. leine Wohnungen von gleich, eine 
ſt ferenz ſt ſchläge g K Wohnung von drei Zimmern, Küche 
nebſt Zubehör vom 1. October d. J. 
zu vermiethen. S. Blum. 
Culmer⸗Straße. 

ine freundliche möbl. oder unmöͤbl. 

Sommerwohnung iſt zu vermiethen 
Bromberger Vorſtadt. Zu erfragen in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Offerte für Wollſäcke 
R. Deutschendorf & Co., 


Säcke⸗Fabrik, Danzig, Wilchkannengaſſe 12. 
1. Wollſäcke, extra ſchwer, Köper⸗Waare, 9, 10 
11 Pfd., à 3,20 bis 3,75 M. 


Einem hieſigen ſowie auswärtigem 
Publikum mache die ergebene Anzeige, 
daß ich Montag oder Dienſtag den 1. 
Mai bei Herrn Droese Neuſt. Markt 
mit einem großen 


Tilſiter Schuhwaarenlager, 


nur eigenes Fabrikat, gute dauerhafte 


Hnauer's 
Kräuter-Magen-Bitter, 
bewährt sichb. Schwächezustän 
den des Magens, Magendrücken, 
Aufstossen, Blähungen, Diarrhöe, 


* r 5 * 2 12 ’ 1 Mitb w i ü Ö U 
2. do. Tarpawling extra Qualität 7 bis Gedärmeverschleimung, Blutan ae zu ſoliden Preiſen, eintreffen Zimmer en eg 
g' Pfd a 3 10 bis 3 50 M häufungen, Appetitlosigkeit, Hä- werde. 2 Tr. vorn. 5 
1 . 32; 35 . l morrhoiden, Magenkrampf, 5 ; ven 13 zahlreichen Be E. Möbl. Botdersimmer zur 
3. do. gewöhnl. Sackleinewand 10 bis 11 Pfd. Flasche kostet 50 Pr bei nein I atfinen. de e T or Gerber. 288 g 
à 3,25 bis 3,50 M. 5 rich Netz in Thorn. W. Heesing. Serterit. 136 iſt die Parterre⸗Woh⸗ 
4. do. leichte Haſſians, guter Oualität, . Damen-Shub-Eabrifant au Tilt. Stelung, Remise, l. Wohnung don 
4". bis 5 Pfd. 1,80 bis 2,30 M. Mittagstiſch Fünf Mark ne a ſich legi⸗ fofort zu vermielb. Herr Sawatzki 
2 1 f \ ai timirende Eigenthümer kann dieſelben] im Keller ertheilt Auskunft. 
5 do. für Schmutz⸗Wolle von 1,20 M. an. 5 1 1 7 Haufe vom 1. Mai gegen i der n Ane Rathskeller 
f = ; . i men bei i ie: 
e Kama e SERIE, an 
- Hotel Copernicus. = berkellner. 


2 Lehrlinge 
können von ſofort ein reten bei 
A. Burezykowski, Maler. 


| aufmerkſam, da dieſe an Reinheit und gutem Ausſehen allen anderen ſchweren 
Säcken vorzuzieben ſind. 


Drillich⸗Säcke für Getreide und Wehl zu ſehr billi- 
en Preiſen; Mehlverſandt⸗Säcke und Säcke aller Art zu 
edem Preiſe. a 

| Signaturen gratis. 


Proben in allen Sorten ſenden wir auf Wunſch zur Anſicht. 
— Lieferung prompt und reell. — 


Eis mödl. Zimmer ift zu vermiethen 

7 J. Pigtkiewiez. 
— D — = Laden nebſt Wohnung iſt 
e e nebſt Zubehör find in dom 1. Oktober d. J. und 
meinem Grundſtück Bromberger eine eleg. Wohnung in 2. Et, neu re⸗ 
Vorſtadt zu vermiethen. novirt, ſogl. z. vrm. b. Moritz Levit. 
C. Pichert. legant möblicte Zimmer vermiethet 

Eine Gartenbank iſt billig zu ver⸗ ſofort Moritz Le vit. 

kaufen Kl. Gerberſtr. 74. 


(Beilage, und Illuſtrirtes Sonntagsblatt.) 


Ein 
Photographie- Apparat, 
zum Privatgebrauch ſich eignend, 
iſt billig zu verkaufen. 

Näheres in der Expedition d. Ztg. 


Dung 


iſt vom I. Mai zu ver⸗ 


Er kaufen Kl. Gerberſtr. 74 


1877. 


Thorners. ö 


San Francisco, den 24. März 1877. 


Zu meiner großen Freude habe ich endlich 
auch Eure lieben Briefe, geliebte Eltern, em⸗ 
pfangen, die feit Neujahr ausſtanden; der Neu- 
jahrsbrief mit dem Album von Thorn aber ging 
mir am 31. Januar zu. Ihr könnt Euch ſchwer 
vorſtellen, wie ſehr mich dies Andenken an den 
lieben Heimathsort nach nun neunjähriger Ab⸗ 
weſenheit erfreute, und als ich die einzelnen 
Blätter des Büchle ens nacheinander umſchlug, 
war kein anderer Wunſch in mir rege, als es 
möchte weiter und immer weiter reichen, ehe es 
mit ſeinen Geſtalten zu Ende ginge. Noch heute 
iſt's auf feinem Rundgange bei den hieſigen 
Thornern, die ſich immer ſchwer von ihm tren- 
nen. Uebrigens baben früher die Briefe zwi⸗ 
ſchen hier und dort nie eine ſolche Verſpätung er⸗ 
fahren, wie in dem vergangenen erſten Viertel 
dis Jahres, das fo reich an Stürmen war, 
welche die Dampfer außer Curs ſetzten. 

Vor einem Monat etwa erging an mich von 
einem hieſigen, recht augeſedenen chineſiſchen 
Kaufmann, der mit unſerm Hauſe in Verbiu⸗ 
dung ſteht, und mit dem und mehreren feiner 
Landsleute ich dadurch bekannt geworden, zu ei ⸗ 
nem von den Söhnen des himmliſchen Reiches 
veranftalteten Feſte eine Einladung, die anzu⸗ 
nehmen und zu befolgen ich faſt bereuen mußte, 
da es mit feiner Ueberſchwenglichkeit und my⸗ 
ſterizſen Fülle p. p. eine wenigſtens für ein 
Paar Tage ftörende Folge für mich hatte. Trotz 
derſelben iſt es mir dennoch lieb, das eigenar⸗ 
tige Menſchengeſchlecht auch nach dieſer Richtung 
näher kengen gelernt zu haben. Nun, fo erlaubt 
denn, den Eindruck, den ich aus den Stunden 
der Fröhlichkeit dieſes ſonſt fo ernſten Volkes 
davongetragen, Euch in Kürze, fo gut ich's ver⸗ 
mag, zu ſchildern. Gemäß der dier beigefugten 
Originaleinladung des Mr. Dia Chin begab ich 
mich pünktlich 7 Uhr Abends nach deſſen com. 
fortablen Wohnung und wurde bald don ihm 
nach der vornehmſten chinefiſchen Reſtauration 
geleitet, wo wir von deu Veiſammelten laut 
willkommen geheißen und zu den uns beſtimmten 
Sitzen geführt wurden. Die Salons befindeu 
ſich in dritter E age und dienen nur für die 
Auserleſenen der chineſiſchen Einwanderung. 
Sie ſind hell, geräumig und Wände und Decken 
mit den buntefien nationalen Malereien bedeckt. 
Diele beſtehen bald in romantischen Villen, bald 
in ehineſiſchen Kriezern, Vögeln im bunteſten 
Gefieder, Blumen, Schmetterlingen ꝛc. 2. An 
einzelnen gut gewählten Punkten der Wände 
waren Trophäen von Waffen, rieſig große 
Schwerter und Lanzen meiſt enthaltend, aufge 
richtet Die ebenfalls bunt bemalten Decken 
ſind außerdem mit einer Menge von Fahnen 
und Lampions b hangen, dazwiſchen große Schlei⸗ 
fen und Verſchlinzungen von ſeidenen Bändern 
mit eiger Fülle von Kniſtergold. Die rothe Farbe 
das eigenthümliche chinefiſche Purpur, ſcheint 
des Volkes Liebliugsfarbe zu ſein, ſie herrſcht 
überall vor und auch die Nationalflagge beſteht 
In einem großen Stück Zeuz dieſer Farbe. Die 
Möbel in den Räumen find zwar einfach aber 
alle von böͤchſt gefälligem niedlichen Bau und 
beſtehen in kleinen ſchwarz lackirten Tiſchen, 
gleichfarbigen mit Rohrgeflecht auf dem Sitze 
und der hohen Lehne veiſehenen Stühlen und 
an den Wänden ſtehen auch Reihen einer Art 
Sopha, jedoch ohne Polſter und nur wie die 
Stühle aus Rohrgeflecht. Leßtere dienen, wie 
ich von meinem Gaſifreunde ſpäter erfuhr, haupt⸗ 
ſächlich den Opiumrauchern, die ſich nach dem 
Genuſſe des ſcheußlichen Zeuges daraufgeſtreckt 
ihren verzückenden Träumen hingeben. Dia 
Chin will ſich dieſem Genuſſe nie hingegeben 
baben und erklärte mir auch, daß die Zahl der 
Opiumraucher verhältnißmäßig nicht größer uns 
ter feinem Volke, als die der übermäßigen 
Schnapstrinker unter den Amerikanern jei. Die 
ganzen ſchön erleuchteten und leuchtenden Räu⸗ 
me erſchienen mir wie die Prachtſäle aus ori⸗ 
entaliſchen Märchen. — Nun, laſſen wir die 
Speiſen nicht kalt werden. Zueiſt wurde Thee 
— chineſiſcher Thee, echter, das Pfund zu 25 
Dollar — gereicht, aber in fo kleinen Nuß⸗ 
ſchälchen, daß ich wohl erſt nach einem Dutzend 
derſelben, meinen Magen damit erwärmte. Er 
ſchmeckte mir herrlich, aber um den genannten 
Preis dafür anzulegen, muß man nicht ein Laie 
in ſeinem Genuſſe ſein wie ich Dann ſolgten 
Dutzende von Gerichten und gern wollte ich Euch 
das ganze Menu aufzählen, wenn ich vermocht 
hätte feine weſtandtheile ſelbſt oder auch durch 
die Mittheilungen meines Gaſifreundes zu er⸗ 
gründen, Die me.ften deifilben aber verbrei⸗ 
teten ſchon vor ihrer Berührung ein fo unnenn⸗ 
bares Aroma, daß ich bald, ja ſehr bald das 
Haſenpanſer vor dem Gebrodel dieſer Hexenkü⸗ 
che ergriffen hätte, wäre damit nicht die tiefſte 
Beleidigung meines Gaſtfreunder heraufbeſchwo⸗ 
ren worden. Doch ron dem, was in unverän⸗ 


Aus dem Briefe eines 


derter Naturgeſtalt nicht nur vor meine Naſe 
ſondern auch Augen kam, nenne ich nun noch: 
Prächtig bunt bemalte, aus dem Zopflande m⸗ 
portirte Gier, mit der Garantie, daß fie nicht 
unter 6 Monate alt; als ſie geöffnet wurden, 
ja, wer wollte da die Empfindung der Geruchs⸗ 
nerven zu ſchildern ſich unterfangen? Noch in 
treuen Geſtalten erſchienen „Mäuſe in hollän⸗ 
diſcher Sauge,“ ſowie große Steſchnecken ꝛc., 
nicht aber ohne den volksthümlichen haut gout 
im Superlativ. Sollte ich mich aufrecht erhal⸗ 
ten — ſeekrank war ich faſt ſchon nach vollen 
9 Jahren wieder einmal — mußte ich jetzt Un⸗ 
päßlichkeit vorſchützen und es glückte mir auch 
bis zum Schluſſe der „erſten“ Tafel unter die⸗ 
ſem Vorgeben meine Enthaltung von den wei⸗ 
teren Deligen wenig bemerkt durchzuſetzen. End» 
lich ging's an den 2. Theil der Feſtlichkeit, eine 
Extra⸗Theatervorſtellung in dem nahegelegenen 
Kunſttempel Der Raum, in den wir eintra⸗ 
ten, war nicht ganz ſo groß wie der Cures 
Thorner Theaters, aber auch noch weniger ger 
ſchmackvoll eingerichtet, durchweg nur kable Bän⸗ 
fe; nur eine Gaſtloge, die uns aufnahm, hatte 
gepolſterte Sitze. Die uns empfangende Muſik 
war ohrzerreißend und ich war eiſchrocken, wie 
ich nun auch dieſe neuen ungewohnten Sinnes⸗ 
genüſſe ertragen ſollte. Das bei Euch durch 
Muſeen p. p wohl auch ſchon b kannt gewor⸗ 
dene Gong, eine mit einem hölzernen Schlägel 
unaufhörlich bearbeitete Kupferplatte, bildete das 
in der ſchrecklichen Harmonie der Tönevorheirſchende 
Juſtrument, dem ſich in dem Höllenlärm 4 bis 
5 andere aber nicht viel beſſer in ihrer Wir⸗ 
kung auf das Trommelfell der beklagenswerthen 
Ohren ſich äußernde Töneerzeuger zugeſellten. 
Eine Art Violine mit 2 Saiten, eine ſchrillende 
Pfeiſe, Stahlſtäbe ete. Daß mit dem Beginn der 
Vorſtellung die Muſik ihr Ende erreichen würde, 
wie anderwärts, was meine innige Hoffnung; 
wie ſchrecklich ſollte ich aber auch hierin getäuſcht 
werden. — Im Schweiße ihres Angeſichts dau. 
erte die Arbeit der Virtuoſen fort ohne jede 
Pauf-, ohne Uuterbrechung, und einzelne der 
Künſtler holten nach ihrem Placement, mitten 
im Vordergrunde der Bühne, die keinen Vor- 
hang kennt, nach völliger Erſchöpfung in der 
Arbeit Schüſſeln mit Reis, Kobl, Fiſchen und 
andern weniger erkennbaren Fraß⸗Objecten, aus 
denen fie von ihtem Schoße mit einer Hand die 
Speiſen in die Mäu er förderten, mit der an⸗ 
dern aber die Bearbeitung ihrer Inſtrumente 
fortſetzten. 

Die Bühne, etwas nach hinten aufſteigend 
befigt keine Couliſſen, dagegen 2 Thüren, eine 
für die auftretenden, die andere, erſterer gerade 
gegenüber, für die abtretenden Acleure. Was 
ich ſah, ſollte ein hiſtoriſches Schauspiel fein, fo 
viel ich davon verſtehen konnte und durch meinen 
Gaſtfreund ſonſt noch eifuhr. Das große Reich 
war vor langer Zeit in ſechs Königreiche zerfal⸗ 
len. Die ſechs Könige erſchienen alle in greiſen⸗ 
baften Geſtalten und in ſortzeſetztem furchtbarem 
Wortkampfe nach einander. Außerhalb werden 
ihre Schlachten geſchlagen. Eadlich erſcheint ein 
Volkstrib un, der die feindlichen Völker von ihrem 
Streite durch ſeine eindringliche und überzeugende 
Rednergabe erlöft und fie zur Einirächtigkeit 
führt. Nach dieſem Erfolge tritt er auch vor 
die Könige ermahn end und zum Friedenſchließen 
auffordernd. Er iſt ein weiſer Mann, es gelingt 
ihm dies und fie machen ihn zu ihrem gemein⸗ 
ſchaftlichen Reichskanzler, der ſchließlich die Reihe 
vereinigt und vom ganzen Volke zum Kaiſer 
ausgerufen wird, welches ſich nun der Segnungen 
ſeiner Regierung erfreut. 

Die zur Schau geſtellten Gewänder waren, 
wenn auch nicht nach unſerm Sinne, geſchmack⸗ 
voll, fo doch äutzerſt foftbar und reich an Farben 
und Schmuck. Dia Chia verſicherte, daß einzelne 
der Koſtüme zwei bis dreihundert Dollar koſteten. 
Die Könige trugen lange graue Bärte, einen 
bohen mit langen Federn, die bogenförmig wohl 
vier Fuß lang nach hinten hingen, gezierten 
Kopfpug, hinter jedem bewegte ſich eine Sclavin 
in koſtbarem Gewande, die dem Herrſcher mit 
einem großen Fächer Kühle zuwehte. — Gong, 
Pfeifen, Fiedel etc. tönten über den Schluß des 
Stücks binaus und unter ihrem Getöfe verließen 
wir wieder unſere Loge um — ſtellt Euch mein 
Entſetzen vor! — zum zweiten Gange in das 
Reſtau ant zurückzukehren. Trotz aller Aufrich⸗ 
tigkeit gegen meinen Gaſtfreund wirbelte in 
meinem Kopfe der ſchwarz“ Gedanke des Ver 
zathes an ihm, nämlich mich zu drücken; aber 
mochte er fo etwas fürchten oder ſchien es mir 
nur fo, er wich nicht von meiner Seite und in 
halber Verzweifrung über das Mißzgeſchick zur 
Ausführung meines Rettungsplanes ſchwankte ich 
neben ihm unter dem Fortklange des ſchrecklichen 
Gong in meinen Ohren in den Salon zurück in der 
ſicheten Erwartung der ſchrecklichſten körper⸗ 
lichen Niederlage bei der fortgeſetzten Intimität 
mit der unergründlichen oderaten Speiſekarte der 
Kinder des himmlichen Reiches. — 

Wie danke ich heute Ceres und Bachus, 
daß fie ein Einſehen hatten mit mir armen 
phyiſch und moraliſch bedrückten Europäer. Als 
wir in den Salon eintraten, — Dia Chin und 


Genoſſen ſeien geprieſen — war das Reich der 
Mitte von der Tafel verbannt und an ſeiner 
Stelle war, was die Augen der Gäſte erglän⸗ 
zen ließ, letztere mit Früchten, Torten, den 
beſten amerikaniſchen Deſſerts und Blumen- 
vaſen in occidentaliſcher Gewohnheit bedeckt Es 
begann dieſer Gang mit einer vorzüglichen Au⸗ 
ſternſuppe, welcher Fiſch, Geflügel, Wildpret 
etc, durchweg ſchmackhaft und obne jeden be— 
fremdlichen Parfum hergeſtellt, folgten, wozu 
gute Weine und auch ſchließlich der echte ſchäu⸗ 
mende Franzoſe getrunken wurden. Um 2 Uhr, 
als die Geſellſchaft ſich von dieſer zweiten Col⸗ 
lation erhob um ſich nach dem Theater zu ei⸗ 
ner zweiten Vorſtellung zu begeben, und wohin 
auch ich noch auf das Inſtändigſte zu folgen 
angegangen wurde, ergriff ich den günſtigen 
Augenblick, mich mit dankbarer Anerkennung 
meinem Freunde und den anderen Feſtwirthen 
zu empfehlen und mohlfühlend, daß ein Mehr 
nach den eingetragenen Genüſſer, deren Gedächt⸗ 
niß u. Nachwirkung nur nachtheilig beeinflußen könne, 
verließ ich den Schauplatz der mir heute berei⸗ 
teten Ueberraſchungen auch in verbindlicher Ge⸗ 
ſinnung gegen meine aſiatiſchen gütigen Freunde, 
wie ich glaube, zu glücklicher Stunde. 


Brand eines Kohlenſchiſſes auf 
offener See. 


Capitän Robert Jones kam dieſer Tage in 
England an und überbrachte die Meldung von 
der Zerſtörung feines Schiffes durch Brand auf 
offener See. Es war dies das eiſerne Schiff 
„Tevioldale,“ welches am 27. Juli v. J. mit 
einer Fracht von 1790 Tonnen Kohlen die Fahrt 
von Dundee nach Bombay angetreten hatte. Am 
31. Oktober Abends entdeckte man, daß in der 
Kohlenladung Feuer ausgebrochen war, und 
ale Feuerſpritzen und Pumpen wurden in Ber 
wegung geſetzt, um den B:and zu löſchen. Die 
28 Köpfe ſtarke Maanſchaft arbeitete zwei Tage 
lang an den Pumpen und Spritzen, aber erfolg ⸗ 
los, und die Gas-, Schwefeldampf⸗ und Rauch⸗ 
ausſtrömungen wurden immer ſtärker. Nun ließ 
Capitän Jones alle Lucken, Klappen und Ventile 
des Schiffes ſchließen, um das Feuer zu erſti⸗ 
cken. Aber daſſelbe nahm immer mehr zu, und 
am 2. November wurde das Deck des Schiffes 
durch eine Exploſion geſprengt, und bald nach⸗ 
her ſtand das ganze Schiff in Flammen. Nun 
erſt ließ der Capitän die beiden Langboote und 
das Rettungsboot auf's Waſſer bringen, verpro⸗ 
viantiren und die Mannſchaft einſteigen. Es 
geſchah dies unter dem 70. Grad öſtlicher Länge 
und 8 Grad 40 Minuten ſüdlicher Breite. Die 
drei Boote nahmen ihren Lauf nach Diego Gar» 
cia, der ſüdlichſten Inſel des Chagos⸗Archipel, 
wo fie nach mehreren Tagen und Nächten anger 
ſtrengten Ruderns ankamen. Auf dieſer 
unbewohnten Inſel mußten die balb geretteten 54 
Tage lang ausharren und konnten ſich nur durch 
Fiſchfang erhalten, bis ſie am 28. December von 
dem Schooner „Barſo“ aus der Capſtadt auf⸗ 
genommen und nech Sanct Louis gebracht 
wurden. 


Ein Chriſt-Geſchenk. 


Am Weihnachtsabend des Jahres 187“ 
waren in dem Bureau des Notars Arany, eis 
nes der geachteſten Advokaten Wiens, vier Per- 
ſonen verfammelt, um einer Teſtamentseröffnung 
beizuwohnen., die nach dem Willen der Erblaſ⸗ 
ferin am heiligen Abend ſtattfinden ſollte. Die 
erſte war eine Dame „entre deux ages,“ wie 
der galante Franzoſe ſagt, daß heißt, zwiſchen 
dreißig und ſechzig, reich gekleidet, die niemals 
hübſch geweſen ſein mochte, und jetzt durch den 
hochmüthigen, verächtlichen Zug um die ſchma⸗ 
len, feſtgeſchloſſenen Lippen foͤrmlich abſtoßend 
ausſah. Neben ihr ſtand ein kleiner, ſchwarz⸗ 
gekleideter Herr, während eine blaſſe junge Frau, 
die einen etwa ſechsjährigen, bildſchönen Kna⸗ 
ben an der Hand hielt, beſcheiden im Hinter» 
grunde des Zimmers geblieben war. 

Ind eß der Notar ſich mit den nöthigen 
Vorbereitungen beſchäftigte, entſpann ſich zwiſchen 
den Betheiligten eine freilich nur halblaut ge⸗ 
führte Unterhaltung. 

Der Tod meiner Couſine iſt mir, ob 
gleich fie ſeit lange kränkelte, deanoch uner⸗ 


wartet vorgekommen, bemerkte die Dame im 
ſchwarzſammeinen Schleppkleide gegen ihren 
Nachbar. 

In der That, erwiderte dieſer, je⸗ 


. ift fie aber darauf vorbereitet gewe- 
en. 
Haben Sie eine Idee, was das Teſtameut 

enthalten könnte? 
Nicht die geringſte; wir werden es aber 

ſogleich erfahren. 
Kennen Sie die Bert dort? Was mag 

e nur hier zu thun haben. 

h a. fie ſich gnädige Frau derſelben 
wirklich nicht mehr? Es iſt Marie, die Nichte 
der Berſtorbeven. Sie ging ja wohl 
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Sonntag, den 29. April 


mit einem Betrüger, eine Art ftapler 
und heiralhete den Menj en Na Ve 

Aha, es iſt wahr, ich wuuvere mich nur, 
woher fie die Freiheit nimmt, ſich hier einzu. 
ſtellen. 7 

Daſſelbe fragte ich mich auch, zumal, da 
ich mich recht gut des gerechren Zornes unſer er 
theuren Verblichenen gegen das undankbare 
Geſchoͤpf erinnere. 

In dieſem Augenblicke war der Gegenſtand 
ihrer Unterhandlung ihnen näher getreten. Dem 
flüchtigen Beobachter mußte ſie weit älter er⸗ 
ſcheinen, als fie- war, denn der Kummer hatte 
ihrem Geſichte die Friſche, ihren Augen den Glanz 
geraubt. 

Sagen Sie doch, wenn ich bitten darf, 
was Sie hierher geführt hat? redete Frau von 
Haas ſie an, die junge Wittwe mit kalten prü⸗ 
fenden Blicken betrachtend. 

Gnädige Frau, erwiderte dieſe, und ein 
leichter Schimmer von Rothe flog über das 
Geſicht, ich bin nicht gekommen, um Sie in 
Ihren Rechten zu ſchädigen. Ich heffe 
Nichts, als daß meine Tante mir, ehe fie 
ſtarb, noch ihre Verzeihung gewährt haben 
wird. 

Ich glaube, daß Sie ſich in dieſer Hoff ⸗ 
nung getäuſcht ſehen werden, entgegnete Fran 
von Haas höhniſch. Sie vergeſſen, daß Sie 
Schande über die Familie gebracht, die Güte 
Ihrer Wohlthäterin mit dem ſchnoͤdeſten Undank 
vergolten und ihr den bitterſten Kummer be⸗ 
reitet haben — und das Alles, um ſich einem 
— Abenteurer an den Hals zu werfen. 


Darf ich um Ruhe bitten, meine Herr⸗ 
ſchaften? unterbrach Herr Arany die Dame mit 
erhobener Stimme. 

Finden Sie nicht Herr Notar, daß die 
Gegenwart dieſer Perſon hier völlig über⸗ 
Se ja eine Beleidigung gegen die Verſtorbene 
t 


Keineswegs: fie hat das gleiche Recht wie 
Ste, hier zu fein. Ich ſelbft habe die Dame 
gebeten, hier zu eiſcheinen. 

Nach nochmaligem obligatem Räuſpern 
ſchritt der Notar nun zur Vorleſung des 
Teſtaments, das wöttlich folgendermaßen lau⸗ 
tete: 

„Ich wünſche, daß mein Nachlaß in drei 
Theile getheilt wird, und zwar ſoll der erſte 
aus zweihundert fl. beſtehen, der zweite aus 
meinem Landhauſe nebſt dazu gehoͤrigem Garten 
und meinem Schmuck, der dritte aus meinem 
mit gemalten Initialen und alterthümlichen 
Kupferſtichen geſchmückten Gebetbuche. Meiner 
Nichte Marie verzeibe ich allen Kummer, den 
fie mir durch ihre thörichte Handlungsweiſe verur⸗ 
ſacht hat, in Anbetracht der mir früher bewie⸗ 
jenen Anbänglichlichkeit und der Leidens jahre, 
welche ſie ſpäter zu tragen gehabt. Zum Be⸗ 
weiſe meiner aufrichtigen Vergebung erwähne ich 
fie in meinem Teſtament und letzten Willen. 
Meine theure Couſine, Frau Bertha von Haas, 
ſoll zuerſt wählen, dann mein Schwager, Herr 
Renlier Pawlik, Marie wird nehmen,, was übrig 


bleibt.“ 
Pauſe Schweigens 


„Eine 
folgte!“ 

Ja, ſagte dann der Herr Rentier, ſich mit 
dem Taſchentuch über die trockenen Angen fah⸗ 
rend, m ine verewigte Schwägerin war eine ſehr 
würdige Dame. 

„Gewiß, nickte Frau von Haas, und ſie 


kurze des 


wußte Jeden nach Gebühr zu behandeln. 
Ein hohnvoller Blick auf Marie ergänzte ihr 
Wort. 


Gnädige Frau, ſagte der Notar in ſtren⸗ 
gem Tone, wollen Sie gefälligſt Ihre Wahl 
treffen? 

Was iſt da groß zu wählen? Mir iſt das 
Geld am liebsten, ich nezme alſo die zweihun⸗ 
dert Gulden. 

Sind Sie dazu feſt entſchloſſen? 

So feſt wie irgend etwas, Herr Arany. 

Dennoch mochte ich Sie bitten, Frau von 
Haas, ſich die Sache noch einmal zu üderlegen. 
Sie find reich und Ihre hier auweſende junge 
Verwandte iſt arm. Wäre es nicht großmüthi⸗ 
ger von Ihnen, der mittelloſen Wittwe das Geld 
zu überlaſſen und fich mit dem alterthümlichen 
Gebetbuch zu begnügen, das der Verdlichenen jo 
theuer war, daß fie ſich nie davon trennen mochte 
das alſo obne Zweifel eine alte heilige Familien ⸗ 
reliquie ſein muß? 

Sparen Sie Ihre Beredſamkelt, Herr 
Doktor, entgegnete Frau von Haas, meine Ente 
ſcheidung iſt unwiderruflich und ich bin der 
Ueberzeugung, daß meine felige Couſine die Ein⸗ 
theilung ſo und nicht anders getroffen wünſchte, 
damit jene lachende Erbin dort, die nur auf den 
Tod der Tante gewartet, Nichts als das Gebete 
buch erhielte, um im Gebet und der Reue die 
Vergebung ihrer Sünden zu ſuchen. Eine fo 
fromme, heilige Dame, wie die Selige war, konnte 
gar ai Dam denken. 

nd Sie, Here Rentier Pawlik . 
FR Tee: Here R Pawlik, was wäh 


Kein Zweifel, Herr Arany, ich wähle das 
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Landhaus und was dazu gehört. Was den 
Schmuck betrifft, ſo wird meine Frau ſehr gläck⸗ 
lich darüber ſein. 

Der Notar ſchüttelte ſeufzend den Kopf. 

Was hat Ihnen denn die unglückliche Nichte 
Ihrer Schwägerin gethan, daß Sie dieſelbe ſo 
gänzlich im Elend laſſen wollen? Sie, ein Mit- 
lionär, dem das Schickſal nichts zu wünſchen 
übrig gelaſſen? Glauben Sie nicht, daß die 
Verſtorbene durch die von ihr getroffenen Be⸗ 
ſtimmungen Ihnen Gelegenheit zu einer groß⸗ 
berzigen That hat geben wollen? Beweiſen Sie 
uns, Herr Pawlik, daß ſie ſich darin nicht ge⸗ 
täuſcht, daß Sie ein gutes, edles Herz befigen, 
daß es nur dieſer Mahnung bedarf, um ſich zu 
bethätigen. 

Verbindlichſten Dank für Ihre gute Mei⸗ 
nung, Herr Doktor, erwiederte der Rentier i o- 
niſch. Das fragliche Landhaus hat aber eine 
zu ſchöne Lage und iſt zu comfortable eingerich⸗ 
tet, als daß ich daran denken möchte, darauf zu 
verzichten. Auch hat mein Herz gar nichts da⸗ 
gegen einzuwenden, daß ich nehme, was mir von 
Rechts wegen zukommt — ich würde ihm eine 
ſolche Ueberſchreitung ſeiner Functionen auch gar 
nicht geſtatten. 

Genug. mein Herr, ſagte der Advokat ent⸗ 
rüſtet. Und zu der jungen Frau gewendet, fügte 
er hinzu: 

Sie waren Zeuge, meiner Bemühungen, 
Ihnen einen Antheil von dem Vermögen Ihrer 


verſtorbenen Tante zu verſchaffen, und haben ger 


hort, wie ich damit geſcheitert bin. Ich kann 
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Ahnen alfo nur dies Gebetbuch übergeben. 
Nehmen Sie es hin! 

Die junge Frau trat vor, nahm ſchweigend 
ihr Erbtheil in Empfang und drückte es an die 
Lippen. Dann enternte ſie ſich, nachdem ihre 
hochmüthigen Verwandten vor ihr das Zimmer 
verlaſſen hatten. 

Vier Wochen ſpäter waren dieſe nicht we⸗ 
nig überraſcht dei einer Fahrt durch die Stadt 
Marie und ihren Knaben, Beide in eleganter 
Toilette und gleichsfalls in einem hübſchen Was 
gen fitzend, deſſen prächtiges Geſpann alle Welt 
bewunderte, zu begegnen. Neid und Neugierde 
veranlaßten ſie zu näheren Erkundigungen, und 
mit Erſtaunen hörten fie, daß ihre ärmliche 
junge Verwandte ein allerliebſtes Haus in einem 
ruhigeren Stadttheil gekauft, wo fie zurückgezo⸗ 
gen zwar, aber mit aller Behaglichkeit lebte. 
Da ihnen die Sache aber doch zu unwahrſchein⸗ 
lich vorkam, beſchloſſen fie, Herrn Arany aufzu⸗ 
ſuchen, um von ihm ſich cine Aufklärung zu er⸗ 
bitten. Als fie eintraten, war er mit dem Ord- 
nen von Papieren beichäftigt. 

Wir ftören vielleicht? 
Haas. 

Durchaus nicht, gnädige Frau, meine Ar- 
beit läßt ſich aufſchieben. Ich war nur eben mit 
der Durchſicht von Staatspapieren beſchäftigt, die 
ich als Mandator der Frau Marie Necalſek in 
ihrem Auftrage gekauft habe. 

Aber woher hat ſie denn das Geld dazu? 
Das Ganze iſt uns ein Rätbiel. 

Sie hat von ihrer Tante geerbt, erwiederte 
der Notar langſam, ſich heimlich die Hände 


frug Frau von 


Bekanntmachung. 

Die Anbringung von Hausbriefkaſten 
an den einzelnen Wohnungen der Cor⸗ 
reſpondenten, welche in andern großen 
Städten ganz allgemein ftattgefunden 
hat, iſt in Thorn nur in ſehr beſchränk⸗ 
tem Maße erfolgt. Wenn Hausbeſitzer 
und Miether folche Briefkaſten anbrin⸗ 
gen laſſen wollten, ſo würde dadurch 
eine erhebliche Beſchleunigung in der 
Beſtellung erzielt, die allen Correſpon⸗ 
denten zu gute kommt. 

Die Hausbriefkaſten ſchützen auch 
vor Verluſten und Verzögerungen, welche 
in Abweſenheitsfällen des Adreſſaten bei 
der Abgabe von Briefen an Hausbe⸗ 
wohner nicht ſelten vorkommen. Die 
ſelben verhindern endlich noch Indis⸗ 
cretionen und laſſen das Brief- und 
Geſchäftsgeheimniß beſſer gewährt er⸗ 
ſcheinen. 

Das Publikum wird deshalb im 
eigenen Intereſſe wiederholt auf dieſe 
Einrichtung aufmeikſem gemacht. 

Danzig, den 25. April 1877. 

Der Kaiſerliche 


Ober⸗Poſt⸗Director. 
\Stollwerck’sche Brusthonbons 


das beste seit 40 Jahren einge- 
führte und bewährte Hausmittel 
gegen Husten, Heiserkeit, Brust- 
Katarrh, Engbrüstigkeit elo, 
erhielt wie auf allen früheren 
Weltausstelluugen auf der jüng- 
sten in Philadelphia den Preis. 

Verkauf in Thorn bei: L. Dam- 
mann & Kordes, Friedrich 
Schulz u Conditor Tarrey. 


— 


Lilioneſe, das bekannte kos- 
metiſche Schönheitsmittel 
dient zur Entfernung aller 
n Hautunteinigkeiten, à Fl. 3 
. halbe Fl. 1A. 50 9. 
Orientaliſches Enthaarungs⸗ 


mittel a Fl. 2,50 4 zur Beſeiti 
gung der das Geſicht entſtellenden 
Haare binnen 15 Minuten, z. B. der 
bei Damen vorkommenden Bartſpuren, 
zuſammengewachſenen Augenbrauen, der 
zu weit ins Geſicht gehenden Haarwuchs, 
ohne jeden Nachtheil für die Haut. 
Erfinder Rothe u. Co. in Berlin 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel. 


uf Sraneoverlangen erhält Jeder, 

welcher ſich von dem Werth 
des illuſtrirten Buches: „Dr. Aich's 
Naturheimethode“, 90. Aufl., über || m > 
500 Seiten ſtark, überzeugen will, 
einen A szug von 120 Seiten das 
raus gratis und franco zur Anſicht 
zugeſandt von Richters DBerla,d« 
Anftalt in Leipzig. — Kein Kranker 
verſäume es, ſich dieſen mit vielen 
Atteſten verſehenen Auszug kommen 
zu laſſen. 


tbätige Nebenwirkungen hat. 
Kräftigung des Wachsthums herbeiführen. 
Per gr. Flaſche 20 Sgr., per kl. Flaſche 10 Sgr. 
Niederlage in Thorn bei Walter Lambeck, Brückenſtraße 8. 

Erfinder und Fabrikanten H. Haebermann & Co. in Köln a. Rhein. 
Preußiſche Original-Looſe BE 

1. Klaſſe 150 Lotterke: ½ 84 Ar, /. 4 A (Preis für alle 4 Klaſſen: 
½ 150 Ar Ya 75 Ar), ſowie Stettiner, Mecklenburger, Caſſſler, Quedlin. 
burger, Königsberger und Hannover'ſche Pferde-Looſe à 3 A, (je Il Looſe 
für 30 A) und Schleswig⸗Holſtein'ſche Kauflooſe 5. Klaſſe a 9 Ar verſen⸗ 
det gegen Baar⸗Einſendung des Betrages: Carl Hahn, in Berlin 8. Kom⸗ 
mandantenſtraße 30. 
i f ð . d BE 


II 


reibend. Das Gebetbuch enthielt fünfzig Kup⸗ 
ferſtiche, und hinter jedem derſelben waren zehn 
Tauſendgulden⸗Noten eingeklebt, das macht in 
Summa 500,000 Guldeu. 

Was höre ich? rief Herr Pawlik niederge⸗ 
ſchmettert. 

Wenn man das hätte ahnen können! rief 
Frau von Haas. 

Sie hatten ja die Wahl gehabt, bemerkte 
der Notar gleichmüthig. 

Aber wie kann die Summe nur in das Ge- 
betbuch hineingekommen ſein? 

Herr Arany zuckte die Achſeln. 

Was wollen Sie? Die Laune einer alten 
Frau! meinte er dann. 

Frau von Haas und Herr Pawlik ſahen 
ftumm einander an und zogen fich dann ſchleu⸗ 
nigſt zurück, ohne dem Notar zu danken Dieſer 
ſchaute ihnen lächelud nach: Es war doch eine 
fromme und würdige Dame dachte er, wenn 
anch Keins von Beiden es jetzt ſagt, und ſo 
lange ich lebe, wird mir die Erinne ung an jenen 
Chriſtabend heilig fein. 


— . —Q—̃— —— — 


Verſchiedenes. 


— Ein komiſcher Vorfall erregte vor einiger 
Zeit die Lachluſt von halb Paris. In der 
Straße Argenteuil war eine große Menge Men- 
ſchen verſammelt, weil man einen Dieb beim 
Einbruche in ein Haus ertappt hatte. Der Dieb 
hatte ſich auf das Dach des Hauſes gerettet, 
wohin ihm zu folgen, es ſehr gefärhlich war. Er 
trug eine Blouſe, keine Schuhe an den Füßen 


für alle hieſigen und auswär⸗ 
tigen Zertungen zu gleichen 
Preiſen wie bei den Zeitungs- 
Expeditionen ſelbſt, ohne Porto 
und Speſen in der Annoucen- 
Expedition von 


und rutſchte einige Zeit auf dem Dache hin und 
her, als ſuche er ein Fenſter, durch das er ent⸗ 
kommen könne. Endlich verſchwand er. Mittler⸗ 
weile hatte man nach einer Abtheilung Soldaten 
geſendet, die alle Ausgänge beſetzten. Auch wurden 
einige Feuerwehrmänner auf das Dach geſchickt, die 
aber gerade hinaufkamen als der Dieb ver⸗ 
ſchwand. Faſt zwei Stunden hatten die Sol⸗ 
daten und die Feuerwehrleute das Haus durch⸗ 
ſucht, als Jemand dem das Commando führen⸗ 
den Sergeauteu folgenden Brief überbrachte. 

„Tapferer Sergant, laſſen Sie ibre Leute 
nicht länger auf mich warten! Wenn ſie dieſen 
Brief erhalten, ſo bin ich ſchon längſt über alle 
Berge. Wenn Sie das Nachbarhaus unterſuchen, 
werden Sie ſehen, wie einfach meine Flucht zu 
bewerkſtelligen war. Ich kroch von einem Dache 
auf das andere, öffnete das Fenſter eines Zim⸗ 
mers und fand dies ſehr hübſch ausgeſtattet. 
Namentlich fand ich in einem unter dem Bette 
ſtehenden Koffer einen Ueberzieher und ein Paar 
lackirte Siefeln, zog Beides an und entfernte 
mich rubig durch das Hausthor, das der neu⸗ 
gierige Portier offen gelaſſen hatte. Ich ſprach 
ſogar einige Augenblicke mit Ihnen, Herr Ser⸗ 
geant, und ſagte Ihnen, Sie würden viel Mühe 
haben, den Dieb zu fangen. Ich ſage Dieb, denn 
ich geſtehe, daß ich im oben erwähnten Koffer 
auch 100 Francs in Bankſcheinen u. 100 Francs 
in Gold fand, die ich mit mir nahm.“ 

Als man ſich von der Wahrheit der in dem 
Briefe enthaltenen Angaben überzeugt hatte, 
wurden die Soldaten nach Hauſe geſchickt w. die 
neugierige Menge zerſtreute ſich lächelnd. 


rr 0ff7ffßf6fä ß ß... 


Rudolf Mosse in Thorn, 


Vertreter: 


Ernst Lambeck. 


In 8 Tagen von ſchrecklichem Huſten befreit! 
Herrn Fenchelhovigfabrikanten L. F. Egers in Breslau, 
Arnoldshaiu, Rgbz. Wiesbaden 16. Januar 1876. 
Vor 2 Jahren in M.⸗Gladbach von einem ſchrecklichen Huſten über- 
fallen, wogegen alle ärztlichen Mittel fruchtlos blieben, da halfen mir nur 
2 halbe Flaſchen Ihres fo werthen Fenchelhonig“) und der Huſten war 
binnen 8 Tagen gänzlich verſchwunden. 
durch eine Erkältung von demſelben Uebel überfallen bin, (folgt Auftrag) 
Achtungsvoll Louis Kinkel. 


*) Warnnug vor Nachpfuſchungen! 


Die Voröffentlichung derartiger aus freiem Antriebe ertheilter Anerken- 
nungen wird nur desbalb noch immer fortgeſetzt, damit das Publikum auf 
die Echtheit des 2 W. Egers'ſchen Feuchelhonigs ſorgfältig achte und 
nicht ſein Geld für nachgepfuſchte Machwerke wegwerfe. 
Egers'ſche Fenchelhonig, kenntlich an Siegel, Etiquette mit Faeſimile, ſowie 
an der im Glaſe eingebrannten Firma von L. W. Egers in Breslau 
iſt in Thorn allein echt zu haben bei Heinrich Netz, ſowie bei 
Hugo Claass. 


Aerztliches Gutachten 


über die Malzfabrikate des Kaiser! und Königl. Hoflieferanten Joh. Hoff, 
Berlin, als Malzextract, Malz-Chocolade und Brustmalsbonbons: 

Ich bezeuge meiner Pflicht und der Wahrheit gemäss, dass ich 
das Hoff’sche Malzextract-Gesundheitsbier sowohl bei einigen meiner 
Patienten als bei mir selbst mit dem besten Erfolg angewendet habe. 
Ich litt in Folge von Blutspeien an allgemeiner Körperschwäche; durch 
den Gebrauch dieses Getränks fühle ich mich gestärkt und gekräfligt, 
so dass ich es jedem ähnlich Leidenden uur dringend empfehlen kann. 
Dr. Möstel, pract. Arzt in Meissen. — Die Hoff'sche Malz-Gesund- 
heits-Chocolade erprobte ich mit auffallendem Nutzen bei schwachen 
Individuen, bei Brustkranken und gegen Katarrhe. 


Wien 


7 waſſer, d. i. eleetriſher Sauerſtoff zum Trinken und 
Z ON. ese, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits, des 
= Schlafes, der Verdauung und beſſert die Gefichtäinrbe 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Bruſt⸗ Herz und Nervenleidenden 
Schwäche) zu empfehlen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 


in Commis, 


Materialiſt, der polniſchen Sprache 
mächtig, kann von gleich eintreten bei |find fein 
J. Horn, Königsberg i. Pr. vermiethen. 


In Wieſers Kaffeehaus 


Da ich nun wieder von Neuem 


[ZA * 
Für Haarleidende. 
Wer am Ausfallen der Haare leidet, brauche unſer Kölniſches 
Haarwaſſer (Eau de Cologne philocome) 
Mittel, welches den Haarausfall wirklich hemmt und dabei nur wohl. 
Sein täglicher Gebrauch wird bald eine 


Es iſt das einzige 


Dr. L. Raudnitz. 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn. 


12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
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ſendet die 


Der L. W. 


lohnendſten Erfolg. 


katarrh Leidenden, 


find. Da uns andere Hilf: 


R. F. Daubitz 
zu haben bei Herrn 


Betrages. 


Geschäft. 


möblirte Zimmer billig zu 


2 Lehrlinge 
nimmt von ſogleich 
Adolph Kotze, Klempnermeiſter. 


gegründet 1855. 


Kgl. Pr. 154. Staats-L 
Tiehung I. Cl. am 2. und 3. 
Hierzu gebe 5 aus: b 2 

ee ee e ee büchſe atent⸗Stahl⸗ 

f. M. 70, 35, 17%, 9, 4½, N üchſen mit P Stahl 

gegen Vorschuss oder Einsendung des 


ährend des Krieges 
„Schleſiſche Preſſe“ 


Special-Berichterflatter ws ruſſiſche, lürkiſche 
und montenegriniſche Lager 


und bringt vermöge ihrer täglichen 3 Ausgaben 


alle politiſchen . Handelsnachrichten 
ru 


er 
wie jede andere Zeitung, da nur die „Schleſiſche Preſſe“ außer ihrer 
Morgen und Mittags⸗Ausgabe auch noch en 


„Abendblatt 


herausgiebt, welches Nachmittags 4½ Uhr erſcheint und mit jedem zunächſt 
abgehenden Zuge den auswärtigen Abonnenten zugeht. 

Am 1. Mai e begiant im Feuilleton der „Schleſiſchen Preſſe“ neben 
Beiträgen von Karl Gußkow u. v a. beliebten Schriftſtellern, der neueſte 
und hochbe deutende Roman: 

„Fragmente“ 


Wilhelm Ienfen. 


Abonnements übernebmen alle Boftanftalten im deulſchen Rei) zum Preiſe von 


nur 3 Mark 84 Pf. pro Mai und Juni zuſammen 
inet. Poſtzuſchlag für täglich dreimaliſe Verſendung. 


Juſerate finden in dec weitverbreiteten „Schleſſiſchen Preſſe“ den 
Tr.:g der großen Auflage beträgt die Jnſertionsge— 
bühr nur 20 Pf. pro Zeile. 


ArbeiismarklzAnnoncen | 


die für die „Morgenausgabe“ der „Schleſiſchen Preſſe“ beſtellt werden, 
und denen die Ge ühren mit nur 15 Pf. pro Zeile beigefügt find, werden 
in der „Abendausgabe der „Schleſiſchen Preſſe“ und im „Breslauer 
Handels⸗Blatte“ gratis aufgenommen. 
Breslau, im April 1877. 
Expedition der „Schleſiſchen Preſſe.“ 


Der Wahrheit die E 

Jahrelang beim Kaufmang Herrn G. E. Franke hierſ. als Gaſt verkeh⸗ 
rend, tranken wir Unterze'ichgeten, fortwährend an Appetitloſigkeit und Magen⸗ 
den R. F. Daubitz'ſchen Magenbitter, der uns fo 
vorzügliche Dienſte geleiſtet hat, daß wir vollſtändig von dieſem Uebel befreit 


(Anzeigen von offenen Stellen 
und Stellengeſuche.) 


von unſerem Leiden nicht befreien konnte, ſo 


halten wir es für unſere Pflicht, 
Mitmenſcheu warm zu empfehlen. 
Cottbus, den 19. Dez mber 1876 


R. F. Daubitz'ſcher Magenbitter, 
in Berlin, Neuenburgerſtraße 28, à Fl. 1 Mk. iſt ſtets echt 
R. Werner in Thorn. 


otterie 
M 


Max Meyer, Bank- und Wechsel- 


Berlin. SW., Friedrichstr. 204. 
Erstes u. ält. Lott.-Gesch. Preussens, 


dieſes wirklich gute Getränk allen unſeren 


Oscar Saenger, 

25 Emil Engler, 
Lokomotivführer an der Berlin⸗Goͤrlitzer Bahn. 
zubereitet von dem Apotheker 


terie Neue Erfindung! 
Ehrhar dt'ſche Conſerve⸗ 
feder⸗Verſchluß. 

Abſolut bermetiſch! Praktisch! Billig! 
Für jede Stadt wird ein 

Wiederverkäufer geſucht. 
Offerten sub J. P. 1510 

befördert Rudolf Mosse, Ber⸗ 


Möbl. Zim zu verm. Eliiabethftr. 89. Lim SW. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


